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Gisela HÜlpüsch 
Entwicklung von Fähigkeiten und Fertigkeiten der Studenten zur 
Bewältigung der Informationsprobleme beim Problemlosen - eine 
Aufgabe des Hoohsohullehrers 
Als namentlich die fachlichen InformationsZentren vom konventio-
nellen Betrieb zu reohnergeatützten Recherchesystemen übergingen 
und die Nutzer über die Klippen hinwegzuführen waren, die eine 
noch unvollkommene Technik auftürmte, als die Schwierigkeiten 
überwunden werden mußten, die immer auftreten, wenn Gewohntes 
aufgegeben werden muß, wurde der Begriff Nutzerschulung geboren. 
Er weitete sich alsbald zu einem praktischen Aufgabangebiet der 
Informationseinrichtungen und Bibliotheken und zu einem Problem-
feld und Lehrgebiet in der Bibliotheks- und der Informations-
und Dokumentatipnswissenschaft aus. 
Die für die verschiedenen Nutzergruppen (Nutzer in^  Forachung und 
Entwicklung, Leitungskader, Nutzer im Auabildungaprozeß/Schüler 
und Studenten) entwickelten Programme achmolzen im Laufe der 
Jahre beträchtlich zuaammen. Das hatte folgende UrBachen: 
- Die Programme waren überfrachtet mit bibliotheks- und informa-
tionaspezifisoham Fachwissen, d.h., die Nutzer wurden mit in-
ternen Abläufen und Strukturen bekannt gemacht, die sie objektiv 
nicht interessieren, weil ein solches Wissen für dia jEnanspruoh-
nahme der bibliothekarischen und Inf ormationaleiatungen irrele-
vant Ist* Die Nutzer wollen die Bibliothek/Informationsatelle 
als black box präsentiert haben. Sie interessiert nur die Ein-
und Auagäbe, nämlich die aimple Frage: Was kann man mir bieten? 
Waa muß ioh tun, um daB zu bekommen, was ich suche und dringend 
brauche? 
- Die Vermittlung von Kenntniaaen hatte Vorrang. Zur Benutzung 
aber müsaen bestimmte Fähigkeiten und Fertigkeiten ausgebildet 
werden, die man am beaten Im Benutzungsvorgang erwirbt, besser 
gesagt nur in dieser Weise erwerben kanh. 
Dieae Fähigkeiten und Fertigkeiten gehören zum Methodenvorrat 
einea jeden Wissenschaftlers, den er bereits während des Stu-
diums erwirbt, genau in dem Maße, in dem er durch aeine Hoch-
achullahrer veranlaßt worden iat, mit der Literatur zu arbei-
ten. 
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Wenn es sich dabei auch um fachinvariante Fähigkeiten und Fer-
tigkeiten des wissenschaftlichen Arbeitens handelt, weil er sie 
in Verbindung mit Studienaufgaben erlernt hat, so wird er sie 
als immanenten Bestandteil seines gesamten Methodenwissens an-
sehen. 
Eben diesen Effekt muß richtig orientierte Nutzerschulung er-
zeugen. Dar Hochschullehrer muß darüber wachen, daß der Student 
auch die Fähigkeiten und Fertigkeiten zur Beschaffung und Aus-
wertung der Literatur in der erforderlichen Weise ausbildet, 
daß er den Wert der Literaturarbeit für erfolgreiches Lernen 
und erst recht Problemlosen zu erkennen vermag. 
Die nähere Betrachtung der beim Problemlosen ablaufenden Vor-
gänge, der daraus erwachsenden Anforderungen an den Forscher 
oder den künftigen Forscher verdeutlicht, wie richtig die For-
derung nach Integration der Nutzerschulung in den Ausbildungs-
und Erziehungsprozeß ist, welchen Stellenwert die Methoden der 
Literaturrecherche, des bibliographischen Beschreibens und Zi-
tierens, des Referierens von Quellen, im Ensemble das gesamten 
Methodenarsenals haben, welchen Einfluß Fähigkeiten und Fertig-
keiten im Umgang mit der Literatur auf das Leistungsvermögen 
eines Forschers haben. 
Es soll daher der Versuch gemacht werden, das Problem "Nutzer-
schulung" unter ^ em Aspekt des Problemlösens neu zu betrachten 
und zu werten. 
Der Problemlösungsprozeß als Informationaveraurbeitungaprozeß 
Sowohl in der neueren psychologischen Literatur, die sich mit 
kognitiven Problemen beschäftigt /1/, /2/, /3/, als auch in der 
Konstruktionswissenschaft /4/, /5/ und in der wissenschaftswis-
senschaftlichen Literatur /6/ wird Problemlösen, der Forschungs-
prozeß als Prozeß der Informationsverarbeitung aufgefaßt. Diese 
Betrachtungsweise hat auch in der Inf ormations- und Dokumenta-
tionswissenschaft fußgefaßt, wobei eine zielgerichtete Beschäf-
tigung mit diesem Gegenstand erst im Ansatz zu erkennen ist' 
/7/, /8/. 
Der theoretische Ansatz der Psychologen und Konatruktionswis-
senschaftler iat für unsere Zwecke besonders brauchbar, weil 
Problemlöseprozesse aua der methodologiachen Sicht betrachtet 
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werden. 
Es wird davon ausgegangen, daß der beim Problemlösen ablaufende 
intellektuelle Bearbeitungaprozeß unter unvollständiger Infor-
mation zu vollziehen ist. Ein Problem ist dann lösbar, wenn im 
Verlauf seiner Bearbeitung die erforderlichen Informationen ge-
wonnen, erzeugt, bewertet und in angemessener Weise überführt 
werden konnten. Dabei aind verschiedene Arten von Information 
erforderlich, Zielinformation, Sachinformation und Programmin-
formation. 
Handelt ea aich um eine bloße Aufgabe, dann aind Ziel-, Sach-
und Programminformation präzis zu formulieren und liegen voll-
ständig vor: Das gewünschte Ergebnis (Ziel) ist eindeutig, die 
zu überführende Sachinformation im internen Speicher des Bear-
beiters - seinem Kopf - oder in externen, ihm verfügbaren 
Speichern, mit denen*.der Bearbeiter routiniert umzugehen weiß, 
vorhanden und leicht zugänglioh; auch die Programminformation, 
das Wiaaen, wie vorzugehen ist, wie die vorliegende Saohinfor-
mation zu verarbeiten und zu überführen ist, um die Aufgabe zu 
bewältigen, ist vollständig. 
Ein wissenschaftliches Problem jedoch ist dadurch charakteri-
siert, daß seine Lösung unter unvollständiger Information in 
Angriff genommen werden muß. 
Der Grad der Unvollatändigkeit und damit zugleich der Unbe-
stimmtheit und Unsicherheit bei der Lösung des Problems ist 
abhängig von seinem Neuheitsgrad, vom Brkenntnisstand des je-
weiligen Fachgebietes, vom Grad der Komplexität und der Vernet-
zung der Teilprobleme, vom Grad ihrer Transparenz, selbstver-
ständlich auch vom Wissens- und Erfahrungaschatz dea Bearbei-
ters, seiner internen Wissensrepräsentation, aelner epietemolögi-
schen und heuristisohen Kompetenz. Darunter wird sein Vorrat 
an Fachkenntnissen und sein ErfahrungBwissen verstanden, die 
Fähigkeit Informationen zu gewinnen, neues Wiaaen einzuordnen 
und problemadäquat^zu strukturieren, Situationen zu schaffen, 
in denen intuitive Einfälle wahrscheinlich werden. 
Die Anforderungen an den Forapher (Problemloser) differieren 
über folgende Problemmerkmale /9/, /12/. 
Das Ziel, iat es korrekt zu beschreiben oder ist es im entge-
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gengesetzten Extremfall nicht näher definierbar, wie das bei 
der Erkundungsforschung der Fall ist. 
Die Zielinformation, ist sie korrekt und vollständig oder muß 
sie erst während der Problembearbeitung erzeugt werden, kann _ 
sie erst im Verlaufe des ProblemlÖsens genauer bestimmt werden. 
Die Sachinformation, ist sie in internen und externen Speichern 
vorhanden und vollständig verfügbar oder fehlt sie weitgehend 
und muß erst erzeugt werden, ist es weitgehend unklar, wo und 
wie sie zu beschaffen ist. 
Die Programminformation, ist sie vollständig, weiß der Bearbei-
ter genau mit welchen Mitteln und Methoden das Ziel zu errei-
chen ist,oder muß er sie erst im Verlauf dea ProblemlÖsens er-
mitteln, erwerben oder auch erfinden. 
Die Kompliziertheit, handelt ea aich um eine elementare Aufgäbe 
oder iat das Problem als Ganzes nicht faßbar. 
Die Komplexität, iat sie gering, sind wenig Teilprobleme zu lö-
sen oder iat eine Menge nicht überschaubarer Probleme zu bewäl-
tigen, die untereinander atark vernetzt aind. 
Die Tranaparenz, ist daa Problem überschaubar/durchachaubar 
oder iat es als Ganzea und in seinen Teilproblemen intranspa-
rent und diffua. 
Zwischen den genannten Extremen sind Graduierungen möglich. 
MÜller/12/ unterscheidet nach diesen Merkmalen fünf Problem-
typen (allerdinga für die Technlkwiaaenachaften). Ea iat anzu-
nehmen, daß sie auch für andere angewandte Wiasenschaften mit 
vorwiegender Antizlpationafunktion gelten. Sie stellen unter-
schiedliche, von 1 nach 5 steigende Anforderungen an den Pro-
blembearbeiter. 
Methodische Komponenten im achöpferlachen Prozeß 
Die Schwierigkeit, ein Problem zu lösen, wächst mit dem Grad 
der Kompliziertheit, Komplexität und Intranaparenz und der Un-
vollständigkeit der Ziel-, Sach- und Programminformation. Zu-
gleich wachsen damit auch die Anforderungen an den Bearbeiter. 
Nach einschlägigen Untersuchungen entscheiden über den Erfolg 
oder Mißerfolg eines Bearbeiters folgende internen Informa-
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tionareservoirB: 
- Der Beatand an berufaspezifisohem Grundwissen. Er bestimmt 
erstrangig die Verfügbarkeit und Transferierbarkeit daa gesam-
ten Informationsreservoirs. 
- Daa arbeitsgebietsspezifische Wissen. Es bestimmt Effektivität 
und Zügigkeit der Arbeit, wobei diese Wirkungen vom Grad der Ge-
ordnetheit (Strukturiertheit) dieaes Wisaena abhängt. Wer Erfah-
rungen geordnet zu speichern vermag, der ist offensichtlich im 
Vorteil hinsichtlich der Verfügbarkeit das Wissens, der Aktuali-
sierung einschlägiger Fakten, beim Abheben neuer Informationen, 
in der Abstraktion und im Transfer sowie im Erkennen der Trag-
weite neuer Lösungen. 
- DaB aufgabenspezifische Wissen. Es wächst über die Dauer der 
Problemlösung und wird in Abhängigkeit von der erworbenen Ver-
haltensweise in das Grund- und arbeitsspezifische Wissen einge-
ordnet /5, S. 35, 36/. 
Es wird aua dem Gesagten deutlioh, welchen Stellenwert die me-
thodischen Komponenten schöpferischer Prozesse haben. 
Unter methodologischem Aspekt betrachtet, wirken im schöpferi-
schen Prozeß folgende Komponenten integriert zusammen: 
1. sind es Operationen, die stereotyp und routiniert vollzogen 
werden. Ist das Teilziel benannt, laufen aie ab. Ihr Anteil 
wechaelt Untersuchungen zufolge in Abhängigkeit von der Erfah-
rung und den Arten erworbener intellektueller Repräsentation 
(Bilder, Clusters, Verbalstrukturen, Formeln, Modelle). 
2. sind es Operationen, die intuitiv vollzogen werden. Ihr Um-
fang, ihre Treffaicherhelt, Originalität korrelieren mit der 
Erfahrung, aofem nicht dogmatisches Verhalten, Festgefahren-
heit anzutreffen ist. Der Gebrauch hängt von trainierten intel-
lektuellen Verhaltensweisen ab, vom berufaapezifiachen und Hin-
tergrundwissen der Allgemeinbildung. 
3. handelt es sich um logisch bzw. auch mathematisch strikt 
planbare Operationen. Der Umfang, in dem sie auftreten, ist von 
der Erfahrung eines Bearbeiters abhängig, nämlich inwieweit er 
in der Lage,ist Sachverhalte so zu modellieren, daß ihre logi-
sche oder mathematische Behandlung möglich ist. 
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4. sind heuristisch unscharf planbare Operationen zu vollziehen. 
Aua objektiven Gründen, weil stets reduktiv zu schließen, zu 
extrapolieren, zu interpolieren iat, weil unter unvollständiger 
Information gearbeitet werden muß, weil eine Aufgabe eratmals 
oder gar einmalig bearbeitet wird, weil unscharfes Vorgehen 
denkHkonomiacher ist. 
Zu den heuristischen Methoden gehören Regeln zur Dekompensation 
von Aufgaben, Methoden der Kombination, Variation, Syntheee, 
Bewertungamethoden. Hierzu liegen Vorschriftehfolgen und Muster 
vor. Femer heuristische Arbeltsweisen zur gleitenden Bestimmung 
des gesamten ProblamlÖaeprozeaaes. Sie werden problemadäquat 
spezifiziert. 
Der Anteil der genannten Komponenten verachiebt sich je nach 
Erfahrung und interner Wissenarepräaentation des Bearbeiters. 
Alle Komponenten finden sich in jedem Probiemlöseprozeß und je-
de hat ihre Bedeutung. Der Grad der Beherrschung von Routinen 
und Stereotyps bestimmt die Effektivität, intuitive Fähigkeiten 
die Originalität von Löaungen, der Anteil algorithmierbarer Ope-
rationen zeigt an, inwieweit ein Problemfeld rational beherrscht 
wird. Die Verfügbarkeit solcher Methoden gewährleiaten Sicher-
heit und Korrektheit der Bearbeitung. Der Anteil an heuristi-
schen Mitteln, die Fähigkeit eines Bearbeiters sie einzusetzen, 
erhöht die Wahrscheinlichkeit neuer, origineller Löeuhgen /5/. 
Auch hier beziehen aich die dargestellten Sachverhalte auf die 
teohnlkwissenschaftliche Forschung, können aber im bestimmten 
Umfang durohaua als allgemeingültig für jeden Problemlöaepro-
zeß angenommen werden. 
Fassen wir zusammen: Die Leistung eines Problemlosere hängt ab 
- von der Verfügbarkeit eines entsprechenden Methodenschatzes 
und der Fähigkeit, ihn anzuwenden, 
- vom Grad), in dem Routinen und Stereotyps beherrscht werden, 
- von der Fähigkeit, aeinen Weg rational zu beherrachen, zu 
analysieren, aus Erfahrungen zu lernen, das Vorgehen adaptiv 
zu regeln, 
- sich konzeptionell zu orientieren, dabei Problemverständnis 
zu entwickeln, Informationen zu strukturieren, fundiert zu ent-
scheiden, ganz besonders unter hoher Komplexität des Problems. 
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Damit wird aicherlioh deutlich, weshalb mit der V. Hochaohul-
konferenz die Aufmerksamkeit der Hochschullehrer explizit auf 
die Vermittlung methodischer Kenntnisse (Methodenwissen), auf 
den Erwerb methodischer Fähigkeiten und die Ausbildung von 
Routinen gerichtet worden ist. 
Literaturarbeit im Prozeß des Problemlöaena 
Es ateht außer Frage, daß der Zugang zum Weltwissansfundua, 
den Bibliotheken und Informationaeinrichtungen gewährleisten 
müsaen, eine unbedingte Voraussetzung für niveauvolle For-
schung ist. 
Die nähere Betrachtung der Vorgänge, die beim Problemlösen ab-
laufen, der Prozeduren, die vollzogen werden müssen, zeigt, daß 
die wiaaenaohaftliche Fachliteratur nur eine der Quellen dea 
Wiaaenaerwerbs und der Informationsgewinnung ist und in Abhän-
gigkeit vom Sohwierlgkeitagrad des jeweiligen Problems (Pro-
blemtyp), der geforderten Problemlöseleistung in ihrer Bedeu-
tung steigt oder fällt. 
Die Rolle der Literaturinf ormat^on steigt und fällt auch in 
Abhängigkeit zur jeweiligen Disziplin; disziplinabhängig aind 
der Anteil, den die verschiedenen Formen der Informationsgewin-
nung im Porachungaprozeß innehaben und auch die Beweggründe für 
Literaturreoherohen bzw. Funktionen, die diese zu erfüllen ha-
ben. 
Literaturreoherohen aind ebenao Mittel der Beschaffung von In-
formationen, der Behebung *dea Informationsdefizits im Verlauf 
dea Problemlöaeprozeaaea wie daa Experiment, d.h. die eigene 
Unterauohung erfaßbarer Sachverhalte, Vorgänge, Strukturen, 
ihre Beobachtung, Prüfung, Simulation, Modellierung usw. oder 
wie die direkte Kommunikation mit anderen Experten. 
Generell gilt, Beobachtungen und Untersuchungen belegen ea 
hinreichend, daß der Problemloser erat dann die Literatur, daa 
Experiment, die Kommunikation nutzt, wenn sein interner Spei-
cher an Sacht- und Programmihf ormation oder ihm zugrelfeare 
aufgabenapezifisohe Speicher (externer Wiaaenarepräaentatlon) 
in seiner unmittelbaren Umgebung nicht auareiohen, ein Problem 
zu löaen. Steta wird er in solchen Augenblicken der Not die 
Form der Informationagewinnung wählen, über die er naoh aelner 
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Einachätzung am rationellsten und sichersten zu den fehlenden 
Informationen gelangt. 
Selbstverständlich muß der Forscher in der Lage sein, sicher 
zu entscheiden, was am zweckmäßigaten ist, d.h. er muß die Mög-
lichkeiten der Literaturinformation kennen, die Methoden ihrer 
Beschaffung sicher beherrschen. 
Wir haben ja bereits gesehen, welche wichtige Rolle die metho-
dische Komponente im Forschungsprozeß generell spielt. Nicht 
die Menge des Faktenwiaaena, aondem das Niveau, auf dem er die 
wissenschaftlichen Arbeitsmethoden einzusetzen vermag, die Ord-
nung und Strukturiertheit seinea internen Wissensreservoirs, 
kennzeichnen den fähigen Problemloser. 
In welchen Phasen des Forschungsprozesses tritt der Bedarf an 
Sach- und Programminformation zutage, wann wird dabei die Li-
teratur ala Informationsquelle bevorzugt? 
1. Phaae, Beginn der Problembearbeitung. Die Aufgabenstellung 
wird erarbeitet. Je nach Problemtyp ist dabei daa Ziel mehr 
oder weniger korrekt definierbar oder nur ungenau zu umreißen. 
Daa geaamte Problemfeld wird geaiohtet. Soweit diea möglich 
iat, werden Teilziele abgeateckt und der Geaamtrahmen gezogen. 
Die Vorgehenaweiae wird grob oder weniger grob skizziert oder 
festgelegt werden können. Der interne Vorrang an Sach- und Pro-
gramminformation, berufaBpezifischem und aufgabenapezifiachem 
Wiaaen wird aktiviert. Dabei wird das erste Defizit an Informa-
tion aichtbar und kann bestimmt werden. Ea wird die Verfügbar-
keit, der benötigten Informationen Im internen und extern 
zugreifbarem (Arbeite-)speicher kontrolliert. 
Im allgemeinen wird ea zu dieaem Zeitpunkt erforderlich, nach 
Literatur zu reoherchieren. Der Bearbeiter braucht Sachinforma-
tion, die ea ihm ermöglicht, Auaaagen zu treffen, ob aein 
Problem von wem und mit welchem Ergebnis schon bearbeitet wurL 
de, ob Randprobleme, bereite definierbare Teilprobleme bear-
beitet wurden. 
Handelt ea sich um Forschungsaufgaben mit unsoharfer, aehr 
diffuaer Zielatellung, dann wird die breite Orientierung in der 
Literatur zum Bedürfnia, um Anregungen zu bekommen, eine Grund-
orientierung für daa Vorgehen auaarbelten zu können. 
Die Notwendigkeit der Literaturreoherohen iat demnach umao 
mehr gegeben, je achwieriqer, je komplexer und diffuaer daa zu 
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bearbeitende Problemfeld ist. 
2. Phase. Die Aufgabenstellung wird überarbeitet und präzisiert. 
Der Bearbeiter ist bereits tiefer in das Problemfeld eingedrun-
gen, kann Teilaufgaben ableiten und sich ihrer Bearbeitung zu-
wenden, seine Orientierung bzw. sein Konzept des Vorgehens ist 
überprüft und vervollständigt. Das Defizit an Informationen 
wird erneut festgestellt, es wird entschieden, 1h weloher Weise 
es gedeckt werden kann, prinzipiell ist das auf dreierlei Weise 
möglich: 
1. durch Experimente, Untersuchungen, Erhebungen, Simulation, 
Modellbildung, Beobachtung, Messung usw., d.h. der Bearbeiter 
erzeugt die fehlende Sachinformation und Programminformation 
selbst. Das geschieht, wenn die Wahrscheinlichkeit, die gesuch-
ten Aussagen, Fakten usw. in der Literatur zu finden, sehr ge-
ring Ist, wenn der Aufwand, diese Informationen selbst zu erzeu-
gen geringer ist als der Suchaufwand in externen Speichern, wenn 
Aussagen, Ergebnisse usw. in anderer Weise nicht verifiziert, 
geprüft, kontrolliert werden können. 
2. durch Kommunikation mit anderen Wissenschaftlern, Experten, 
Spezialisten, wenn die Befragung eines Experten möglich ist 
und sicherer zum Ziel führt ala die Suche nach Aussagen in der 
Literatur; wenn entsprechende Experimente nicht möglich, nicht 
machbar sind oder zu aufwendig wären, wenn man sich stattdessen 
in ein neues Gebiet einarbeiten müßte. Das wäre nicht effektiv, 
wenn nur wenige Sachverhalte aufgeklärt werden müssen. Solch 
eine Vorgehensweise lohnt sich nur dann, wenn umfangreicher 
Transfer von Erkenntnissen aus benachbarten,oder weiter ent-
fernt liegenden Gebieten entscheidend für den Erkenntnisgewinn 
und für die niveauvolle Lösung des Problems sind. 
3. durch Suche in der Fachliteratur über Recherohen in Infor-
mationsdiensten usw., wenn der verfügbare Wissensvorrat nicht . 
hinreicht, wenn fehlende Informationen nicht selbst erzeugt, 
nicht über Kommunikationskanäle erlangt werden können, insbe-
sondere aber dann, wenn umfangreicher Transfer aus anderen 
Fachgebieten erforderlich, unerläßlich ist, vor allem bei sehr 
komplexen, interdisziplinär strukturierten Forschungsaufgaben, 
wie sie im Bereich der Wissenschaften mit Antizipationsfunktion 
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(angewandten Wissenschaften) immer häufiger anzutreffen sind. 
3. Phaae. Da der Bedarf an Ziel-, Sach- und Programminforma-
tion über den Prozeß bei komplizierteren Problemen stets nur 
gleitend zu beatimmen ist, wiederholen sioh die für sie cha-
rakteristischen Operationen mit der Bearbeitung eines jeden 
Teilproblems. Die jeweiligen Aufgaben werden abgearbeitet. 
Dabei werden Informationen für verschiedene Zwecke abgerufen, 
zum Herleiten eines Lösungsanaatzea, bei der Interpretation 
und Bewertung von Ergebnisaen (aus eigenen Experimenten, eige-
ner gedanklicher Operationen, Verallgemeinerungen usw.), bei 
notwendig werdenden Analyaen, die erneut Defizit an Sachinfor-
mation aichtbar machen. \ 
Es tritt aus der Sicht eines Fachinformators oder wissenschaft-
lichen Bibliothekara relativ aporadiach Bedarf an Literaturin-
formation auf, häufig zu aehr speziellen und Detailfragen, zu 
deren Beantwortung verachiedene diaziplinäre oder fachspezifi^-
sche Informationsfonds abgeklopft werden müssen. 
4. Phase. Die infrage kommenden Teilprobleme aind gelöst, ein-
geordnet, das GesamtergebniB, die Gesamtlöaung liegt vor, die 
Zielinformation iat klar zutage getreten, die Syntheae, Zusam-
menfassung derErgebniase iat erfolgt. Die Qualität, aowohl die 
inhaltliche Darstellungsweise ala auch die formale Geataltung 
dea Abschlußberichtes, aind außerordentlich wiohtig für die 
Verwertung der erzielten Ergebniase 
- In der gesellschaftlichen Praxia, 
- im weiteren Forschungaprozeß. 
Der Wiaaenschaftler muß aeiner Informationapflicht naohkommen, 
seine Arbeit (Forachungabericht) für fachliche Informations-
systeme eraohließen. 
Der (hier nur äußerat grob dargeatellte) Ablauf des Problemlö-
seprozeaaea läßt erkennen, welche Fähigkeiten, Fertigkeiten 
und Kenntnisse beim Bearbeiter vorhanden aein müaaen und in 
welchem Umfang, wiederum in Abhängigkeit vom Problemtyp, ao-
wohl methodiacha ala auch informationelle Betreuung erforder-
lioh werden. 
Da die methodiacha Komponente im Problemlöaeprozeß eine her-
vorragende Rolle apielt, verdient die Auablldung der erforder-
14 
liehen Fähigkeiten und Fertigkeiten im Studienprozeß die ganze 
Aufmerksamkeit der Hochschullehrer. Die Fähigkeiten, mit der 
wissenschaftlichen Literatur zu arbeiten, müssen wie alle an-
deren Fähigkeiten und Fertigkeiten zur Beschaffung, Be- und 
Verarbeitung von Information selbstverständlich im Studienpro— 
zeß erworben werden, selbstverständlich in Verbindung mit den 
jeweiligen Studienaufgaben, wobei es erforderlich ist, Metho-
den, die routiniert beherrscht werden müssen, entsprechend häu-
fig zu Üben; damit sie erworben werden können, müssen sie immer 
vldder abgefordert werden, muß der Grad, in dem sie beherrscht 
werden, kontrolliert und bewertet werden. Das betrifft alle er-
forderlichen wissenschaftlichen Arbeitsmethoden gleichermaßen, 
die fachapezifischen als auch die faohinvarianten Methoden, die 
den Bearbeiter zu den erforderlichen Operationen befähigen, die 
routiniert beherrschbar sind, die als Algorithmen und Vorschrif-
ten vorliegen und rationell gehandhabt werden können, so, daß 
das Gedächtnis des jeweiligen Bearbeiters nicht unnötig bela-
stet wird, und schließlich diejenigen Methoden, die der Intui-
tion förderlich sind, die sie systematisch vorbereiten helfen 
und die Qualität der inneren Wiasensrepräsentation ganz maßgab-
lieh beeinflussen, ja sogar determinieren. 
Welchen Wert haben die im Rahmen der Nutzerachulung zu vermit-
telnden Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkeiten für den künf-
tigen Forscher (Problemloser)? In welchem Grad müssen sie be-
herrscht werden? Wo und wie ordnet sich die Vermittlung und 
das Training diaaer Methoden am zweckmäßigaten In den Studien— 
prozeß ein? 
Dleae Fragen zu beantworten, iat allardinga Aufgabe der Hoch-
aohulpädagogik, nioht Sache der Bibliothekare oder Informa-
tionsfaohleute. Es soll hier dennoch ein Versuch gemacht wer-
den, gezeigt werden, wie daa Problem angegangen werden könnte. 
Der Wert der Literaturarbeit, insbesondere für die Ausbildung 
kreativer Fähigkeiten der Studenten 
In der ersten Phase des Studiums wird dar Student in sein ge-
wählte a Fachgebiet eingeführt. Die Voratellungen, die er von 
aeinem Studienfaoh hat, erhalten dabei genauere Konturen. 
Er wird mit der Entwicklung und den erreichten Strukturen 
(Teilgebieten, Zweigen) bekannt gemacht, lernt die Infrastruktur 
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näher kennen (Institutionalisierung, national und international, 
Bibliotheken und Informationssysteme als Ressource der For-
schung, die literarischen Quellen des Fachgebietes und ihre 
Bedeutung in der Forschung), er erfährt etwas über die tradi-
tionelle Arbeitsweise der Wissenschaftler seines Faches und 
über die wichtigsten Vertreter und ihre Arbeitsmethoden. 
Einführungen dieser Art sind wesentlich für die Motivation zum 
Studium. Dabei kommt es ganz besonders darauf an, daß der Hoch-
schullehrer die Literatur als wesentliche Quelle des Wissenser-
werbs hervorhebt. Sie ist es, gerade in den ersten Studienjah-
ren, wo Grundlagenwissen erworben werden muß. 
Im Vordergrund steht die Frage, wie gelange ich zur erforder-
lichen Literatur, wie kann ich möglichst rationell und rasch 
finden, was ich an Informationsquellen zur Lösung meiner Stu-
dienaufgaben benötige. Es ist unerläßlich, die Studenten in 
dieser Zelt mit der Bibliothek und ihren Benutzungsmodalitäten 
vertraut zu machen, einschließlich den Bibliothekskatalogen als 
wichtigen Recherchemitteln. Alle Fertigkeiten, die die Benut-
zung der Bibliothek voraussetzt, muß er sehr schnell routiniert 
beherrschen lernen, es ist entscheidend für die Effektivität des 
Lernprozesses. 
Da anfangs die Lehrbücher Priorität haben, ist es zweckmäßig, 
schon in dieser Zeit Rechercheaufgaben zu stellen und die Er-
gebnisse abzufordern. Der Student dringt auf diese Weise schnel-
ler in sein Fach ein, gewinnt eine Vorstellung vom Quellenange-
bot und lernt Namen und Leistungen von Wissenschaftlern kennen 
und einordnen. 
Von Anfang an ist es erforderlich, beim Studenten die Fähigkeit 
zum Erfassen wissenschaftlicher Texte auszubilden und zwar so, 
daß er Faktenwissen systematisiert, geordnet, gut strukturiert 
aufnehmen kann. Wir haben oben herausgestellt, welche wichtige 
Funktion die interne WlssensreprSsentation Im kreativen Prozeß 
innehat, daß die Fähigkeit, Wissen geordnet^ gut strukturiert 
aufzunehmen, die Fähigkeit zur Abstraktion fördert, die geistige 
Beweglichkeit maßgeblich beeinflußt usw. 
Konspektieren und Exerpieren sind traditionell bewährte For-
men der Wissensaneignung, aber viel wichtiger und wahrschein-
lich weniger gepflegt ist das Referieren von Texten, Finden 
dea kürzeaten Ausdrucks für einen Inhaltlichen Komplex (Sach-
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wort), die Extraktion und problemadäquate tabellarische oder 
matrizenhafte Darstellung von Zusammenhangen, andere fachspezi-
fische Darstellungsmethbden zur komprimierten Wiedergabe von 
Sachinhalten, Aussagen, Relationen u.a. Bei derartigen Aufga-
ben, zu denen auch die übersichtliche Darstellung des wesent-
lichen Sachinhaltes mehrerer Quellen, die Anfertigung eines 
Literaturberichtes gehören sollten, wird ganz zwangsläufig ge-
übt, wie man eine Quelle bibliographisch zu beschreiben hat, 
wie zitiert werden muß, wie ein Literaturverzeichnis zu ordnen 
und abzufassen ist. , Die dazu erforderlichen Fertigkeiten ge-
hören auch in das Reich der Routine . Um aber daa Gedäohtnis 
der Studenten oder Problemloser zu entlasten, empfiehlt es 
sich, Muster zu Verfügung zu stellen (Fallbeispiele und Vor-
schriften) , zu denen man im Bedarfafall greift. 
Die Methoden der Inf ormationagewinnnng erwirbt der Student im 
Studienprozeß parallel zu den anderen Methoden der Inf ormatlona-
gewinnung und Darstellung (Darstellung von experimentellen Er-
gebnissen), und auch hier iat die Darstellungsweiae, die Er-
ziehung zu optimalen Darstellungsformen von großer Bedeutung 
für die Ausprägung des internen Wissensreaervoira. 
Beginnt der Student mit der Übernahme selbständiger wissen-
schaftlicher Aufgaben,das aufgenommene Wissen zu reproduzie-
ren und seine bis dahin erworbenen denktechnologischen Fähig-
keiten einzusetzen, wird er um so erfolgreicher sein, je rou-
tinierter er u.a. die Verfahren zur Gewinnung, Aufbereitung 
(Darstellung, Ordnung, Strukturierung, auch in externen Wia-
aenarepräaentationen) und der Bewertung hinsichtlich ihrer 
Brauchbarkeit beherrscht. 
Jetzt muß er lernen, den Informationsbedarf zu bestimmen, das 
Defizit an Informationen auf analytischem Wege zu ermitteln, 
Methoden der Prozeß-, Problem-, Systemanalyse, der De- und 
Rekomposition von Komplexen anzuwenden. 
Die Fähigkeit, den Bedarf an Literaturinformation zu formu-
lieren, bildet sich aus im Zusammenhang mit der Fähigkeit, 
seine Aufgaben zu analysieren und den Informationsmangel zu 
bestimmen. 
Zu diesem Zeitpunkt empfiehlt es sich, die Studenten auf die 
Recherche in den faohspezifischen Informationsmitteln zu orien-
tieren; die Nutzung der verfügbaren Bibliographien, Referate-
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Zeitschriften, eventuell auch rechnergestützten Informations-
systeme muß abgefordert und kontrolliert werden. Aber nicht nur 
der Umfang der verwerteten Literatur, sondern die Qualität, mit 
der die gewonnenen Informationen verarbeitet worden sind, muß 
vom Hochschullehrer honoriert werden. 
Spätestens jetzt ist es auch erforderlich, die Studenten zu in-
struieren, nach welohen formalen Gesichtspunkten eine wissen-
schaftliche Arbeit abzufassen ist. Das sollte Aufgabe des je-
weiligen Betreuers der Arbeit sein. Muster für den sachgerech-
ten Aufbau einer aolohen Arbeit, Diplomarbeit, Großer Beleg 
usw., sind ganz einfach erforderlich und müssen dem Studenten 
in die Hand gegeben werden. Es wäre einfach falsch, sein Ge-
dächtnis damit zu belaaten. 
Es ist gerade eine der wichtigsten Aufgaben der Rationalisie-
rung geistiger Arbeit, das Gedächtnis eines Problemlösers von 
unnötigem Ballast zu befreien. Wir leben in einer Zeit, in der 
die Computer neue Möglichkeiten für externe Wissensrepräsenta-
tion erreichbar erscheinen lassen, die die Umformung und Über-
führung von Information im Verlauf des ProblemlÖsens erleich-
tem, Räume für Assoziation und Analogiebildung schaffen hel-
fen und in der wir glücklicherweise auch in der Lage sind, 
Faktehballast in elektronische Speicher zu geben. Muster für 
die Gestaltung einer Titelseite, einer bibliographischen Be-
schreibung lassen sich leicht abrufen. 
Was bleibt von der Nutzerschulung in der Pflicht der Bibliothe-
kare oder Informationsfachkräfte? 
1. Die Führung durch die Bibliothek: Sie muß in erster Linie 
der Erläuterung der Nutzungsmodalitäten dienen (Bestellvor-
gang, Öffnungszeiten, Lesesäle, Freihandaufstellung, für den 
Studenten wichtigste Bestandseinheiten und ihre Standorte, 
Funktion und Aufbau der Kataloge, Verpflichtungen des Nutzers 
gegenüber der Bibliothek, nutzerbezogene Rechtsfragen (Mahnge-
bühren, Ersatzpflicht u.a.)). 
2. Die Gestaltung dea Benutzungsbereiches: Orientierungshil-
fen, Bereitstellung von Mustern (bibliographische Beschrei-
bung/Beispiele, Zitierbeispiele u.a.). 
3. Die Einführung in wichtige Informationsmittel des Fachge-
bietes (Bibliographien, Referatedienste, automatisierte Infor-
18 
mationssysteme) in der Bibliothek, Unterstützung bei der Re-
cherche. Die wirksamste Methode ist hier die persönliche Bera-
tung. Es wäre ein Beratungsdienst für Studenten und wissen-
schaftlichen Nachwuchs einzurichten, weil die mündliche Bera-
tung und die eigene Handhabung der Reoherchemittel die effek-
tivste Form der Unterweisung und des Wissenserwerbs sind. Auoh 
hier sollen Fertigkeiten, Routine im Umgang mit den Recher-
chemitteln ausgebildet werden. 
Betrachten wir unter diesem Aspekt die Richtlinie für die Nut-
zerschulung, die seit einigen Jahren im MHF-Bereich und an den 
pädagogischen Hochschulen verbindlich ist, so muß man sagen, 
daß damit ein sehr vernünftiges Dokument verabschiedet worden 
ist. 
Es wird darin die Integration der Nutzersohulung in den Hooh-
schulunterricht gefordert. Nach dem Streifzug durch den Problem-
löaeprozeß und dem Kennenlernen der Anforderungen, die Problem-
lösen an einen Bearbeiter ateilt, dürfte klar geworden Bein, 
daß daa nicht bedeuten kann, erforderliche Übungen in beaonde-
ren Seminaren, eingefügt in beliebige Lehrgebiete, durch Bi-
bliothekare veranstalten zu laaBen. Vielmehr müssen die Hoch-
schullehrer Übungen der Studenten veranlassen, indem sie ihnen 
entsprechende Aufgaben stellen und die erforderlichen Fähigkel-
ten und Fertigkeiten zur Arbeit mit der Literatur abfordern. 
Belapiele für eine aolche wohlveratandene Integration finden 
alch in der vom Methodiachen Zentrum veröffentlichten Broachü-
re "Literatur und Informationaarbeit in der Hochschulausbil-
dung: Eine Beiaplelaammlung für Hochschullehrer", die hiermit 
empfohlen werden aoll. 
Das Spektrum möglicher übungaaufgaben aollte in einer ergänzen-
den, späteren Ausgabe erweitert werden, insbesondere durch Auf-
gaben, die die Strukturierung und Ordnung, die komprimierte 
Daratellung von Informationen in Abhängigkeit von den Beson-* 
derheiten dea jeweiligen Fachgebietes beinhalten. 
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Claudia Rohrmoaer 
Die Nutzerschulung der Studenten - Anforderungen und Möglich-
keiten eines engen Zusammenwirkens von Hochsohule und Infor-
mationspraxis 
Im "Schlußwort des Ministers für Hoch- und Fachschulwesen der 
DDR auf der Zentralen Konferenz der wissenschaftlichen Biblio-
theken und Einrichtungen der Information am 15. und 16. Januar 
1985 in Leipzig" wurde als ein Schwerpunkt eindeutig die For-
derung an die wissenschaftlichen Bibliotheken und Informations-
einrichtungen erhoben, ihren Beitrag zu leisten bei der Erzie-
hung und Ausbildung der Studenten. 
Im Zusammenhang mit der Aus- und Weiterbildung qualifizierter 
Kader als "Schrittmacher für gesellschaftlichen und wissen-
schaftlich-technischen Fortschritt" wird auf die Lösung zweier 
wesentlicher Aufgaben aufmerksam gemacht, auf 
1. die Befähigung der Studenten und Wissenschaftler, "sich für 
die Lösung ihrer fachlichen Aufgaben der vorhandenen Informa-
tionamittel und -dlenate sowie der wissenschaftlichen Biblio-
theken zweckmäßig zu bedienen und ihrer eigenen Verantwortung 
als Fachwissenschaftler bei der Gewinnung und Aufbereitung wis-
senschaftlicher Informationen und wissenschaftlicher Literatur 
qualifiziert nachzukommen... " 
2. die Ausrichtung der Auabildung zur Schaffung der "Voraue-
aetzung für die Anwendung der Brkenntniaae der Informatik und 
die Einführung der Rechentechnik". 
Ea Iat heute nicht mehr zu übersehen, daß die wissenschaft-
liche Informationstätigkeit Im Gefolge einer zunehmenden Au-
tomatisierung der Informationaverarbeitung ein entscheidendes 
Kriterium für die Durchsetzung der Intensivierung und Erhöhung 
des Niveaus von Forschungs- und Produktionstätigkeit daratellt. 
Diese prinzipielle Ziel- und Aufgabenstellung der wissen-
schaftlich-technischen Information auf eine allgemeine Formel 
gebracht, heißt, aie als Arbeitsmittel bei einer schnellen, 
kostengünstigen, umfassenden, gezielten Nachnutzung und Erwei-
terung des vorhandenen Wissensstandes in Anwendung zu bringen. 
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Auoh im internationalen Rahmen erlangen die Fragen der Organisa-
tion und dea Aufbaua von Informationssystemen sowie aktuelle 
Probleme der konkreten Informationstätigkeit eine immer größere 
Bedeutung. Verstärkt wird auf den engen Zusammenhang von Infor-
mationstätigkeit elneraeita und Nutzersohulung andererseits hin-
gewiesen. Es wird die Forderung erhoben, die Nutzerschulung in 
die Arbeit der Informationssysteme bzw. -einriohtungen zu inte-
grieren, sie mehr ala bisher zur Wirkung kommen zu lassen und 
sie insgesamt sohon früher einzusetzen, d.h. in die Lehrpläne 
und -programme innerhalb der Ausbildung von Schülern und Studen-
ten aufzunehmen. 
Zu den allgemeinen Anforderungen, die an jeden Nutzer gestellt 
werden können, gehören 
- Informiertheit über vorhandene relevante Informationsdienste, 
Literaturfonda, Datenbanken und dgl. 
- Fähigkeit zur Beschreibung des Informationsbedarfs, zur For-
mulierung von Anfragen und zur Aufnahme kommunikativer Bezie-
hungen mit dem jeweiligen Informationsdienst bzw. der jeweili-
gen Informationselnriohtung 
- Fähigkeit zur selbständigen Recherche, zum Erkennen relevanter 
Informationen sowie zur rationellen Gewinnung, Analyae und 
Synthese von Informationen 
- Kenntnisse Über den Umgang mit techniaohen Hilfsmitteln wie 
Lese-, Bildschirmgeräte, allgemeines Oomputerverständnis zur 
Nutzung neuer Informations- und Kommunikationsteohnologien, 
insbesondere der Dialogrecherche 
- entsprechende fremdsprachliche Qualifikation zur Nutzung aus-
ländischer Informationsquellen, -dlenste und Datenbanken. 
Diese allgemeinen Anforderungen müaaen unter Berücksichtigung 
der jeweils konkreten Bedingungen der Nutzer im Rahmen der Nut-
zersohulung spezifiziert werden. 
Die Versohledenartigkeit der Bevorzugung von bestimmten Infor-
mationaquellenarten und Informationadarbiatungsformen ist be-
gründet in der unterschiedlichen Stellung der Nutzergruppen im 
gesellschaftlichen Reproduktionsprozeß. 
So lassen die Nutzer sich zuordnen in solche Gruppen wie 
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- Leiter der höheren Leitungsebenen (Minister, Generaldirekto-
ren, Betriebsdirektoren) 
- Leitungskader dar mittleren und unteren Leltungaebenen 
- Wissenschaftler und Spezialisten in der Grundlagenforschung, 
angewandten Forschung, Entwicklung und Lehre 
- Ingenieur-technisches Personal, Erfinder, Facharbeiter. 
Dabei trägt die in Theoria und Praxis beschriebene bzw. ange-
wandte Kategorisierung dar Nutzer wissenschaftlich-technischer 
Informationen eine vorrangig methodologische Bedeutung für eine 
entsprechend differenzierte Konzipierung und Durchführung von 
Nutzerschulungen. 
Vor allem das Verhalten der Nutzer im Umgang mit der wissen-
schaftlich-technischen Information und ihren Organisationsfor-
men wird aber auch entscheidend beeinflußt vom jeweiligen Aus-
bildungsniveau bzw. von der Ausbildungsriohtung. 
In diesem Zusammenhang wird im Zuge der starken Zunahme poten-
tiell verfügbarer Informationen sowohl im nationalen als auch 
im internationalen Rahmen und des immer breiteren Einsatzes 
automatisierter Informationssysteme und -netze und moderner 
Informationsteohnologien die wachsende Bedeutung, die der Nut-
zersohulung heute und künftig zukommt, verständlich. 
Gerade die Kader, die in Zukunft in den Bereichen der Volks-
wirtschaft arbeiten, müssen bereits heute befähigt werden, mit 
Bibliotheks- und Informationssystemen effektiv zu arbeiten, 
d.h. aie rationell und effektiv bei der Löaung eigener Aufga-
ben zu nutzen. Dabei dürften die Forderungen bezüglich der 
Auabildung und Erziehung keineafalls nur einseitig auf die 
unmittelbaren Belange^ der Informationanutzung auagerlohtet 
aein. Vielmehr geht ea darum, aie duroh die Auerzlehung der 
Bereitschaft und Befähigung zur unmittelbaren Beteiligung an 
Informationaprozeaaen bzw. an der Nutzbarmachung von Ergeb-
nissen schöpferischer Arbelt zu qualifizieren. 
Informationstätigkeit wird zunehmend eine Angelegenheit nahezu 
aller, in den untersohledliohaten Bereichen der Volkswirtschaft 
tätigen Kader sein, denn die Komplexität und Wirksamkeit eines 
Informationsayatema hängt in hohem Maße von der Gewährleistung 
einer engen Verbindung zwiachen Nutzem von Informationen, die 
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gleichzeitig auch Erzeuger neuer Informationen aind und den 
Informationsprozessen ab. 
Gerade die Studenten, die nach ihrer Ausbildung in Forschung, 
Entwicklung und Produktion ala Hauptinitiatoren des wissen-
schaftlioh-taohnischen Fortschritts wirksam werden, müssen in 
entsprechende Nutzerschulungen einbezogen werden. 
In den sozialistischen Ländern wurden zu dieser Problematik 
verschiedene Überlegungen angestellt und Einschätzungen gege-
ben zur bisherigen Realisierung diesbezüglicher Ausbildungsin-
halte im Studium. 
Generell kann man sagen, daß Konzeptionen aufgestellt und Pro-
gramme entwickelt wurden für eine obligatorische Aufnahme von 
Lehrgebieten der Information und Dokumentation in alle oder 
auagewählte Studienrichtungen. Bei obligatorischer Einführung 
dieser Lehrgebiete stehen dann die zweckmäßige Gestaltung der 
Lehrpläne und der effektive Einsatz von Lehrmitteln und -metho-
den sowie die Befähigung der Lehrkräfte im Vordergrund. 
Daa Zentralinstitut für wissenschaftlich-technische Information 
der Volksrepublik Bulgarien z.B. beschreibt zwei Etappen bei 
der Ausbildung von Hochschulstudenten ala Nutzer wissenschaft-
lich-technischer Informationen. In einer ersten Etappe im 
ersten Studienjahr iat die Auabildung innerhalb von vier bis 
zehn Stunden zu konzentrieren auf die Tätigkeit der wissen-
sohaftlioh-taohnisohen Bibliotheken, Möglichkeiten und Metho-
den der bibllothekariaoh-blbliographlachan Veraqrgung sowie auf 
den bibliographischen Auskunftsapparati In der zweiten Etappe 
Im dritten und vierten Studienjahr aoll in etwa doppeltem Zeit-
umfang orientiert werden auf Organiaatlon und Aufbau des na-
tionalen Informationaayatema Wiaaenaohaft und Teohnik mit 
allen Informatlonaquellen, einschließlich der automatisierten 
Informationssysteme und Methoden ihrer Nutzung sowie auf Me-
thoden der Informationsreoherohe. Ein fakultativer Unterricht 
zur wiaaenachaftlioh-teohniachen Information aoll im letzten 
Studienjahr Unteratützung geben bei der Anfertigung der 
Diplomarbeit und einer eventuellen Fortaetzung dea Studluma. 
Eingebettet aind diaae Voratellungen in einem Komplex von Aua-
bildungazielen bei Schülern, Studenten und Kadern der Volkawirt-
achaft. 
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Die Nutzersohulung der Studenten in der DDR kennt zahlreiche 
Aktivitäten, die auf der Grundlage der "Riohtlinla dea Mini-
steriums für Hooh- und Fachschulwesen zur Nutzersohulung" von 
1977 geregelt sind. 
Dennoch reichen die an den Hooh- und Faohaohulen sowie Univer-
sitäten durchgeführten Lehrveranataltungen auf dieaem Gebiet 
künftig nicht mehr aua, um die Studenten zur Aneignung von 
Grundfertigkeiten in der Arbelt mit Blbliotheka- und Informa-
tionssystemen und zur bewußten Einwirkung auf Informationa-
prozesse genügend zu, befähigen. Dia Aktivitäten sollten hier 
stärker in Abstimmung, und Zusammenarbeit mit den verantwortlichen 
Informationseinriohtungen des Informationssystems Wissenschaft 
und Technik der DDR erfolgen. 
Anforderungen der Industrie an die Nutzerschulung der Studen-
ten, wie sie z.B. auf der Fachtagung der Kammer der Technik zum 
Zusammenwirken zwischen Hoch- und Fachschulen und der Industrie 
in der wissenschaftlich-technischen Information zum Ausdruok 
kamen* sollten Eingang in die Auabildungsdokumente und Lehrplä-
ne der Bildungseinrichtungen finden. 
Innerhalb des Informationssystems Wissenschaft und Technik wer-
den eine Reihe von Schulungen zu ausgewählten Inforaationspro-
blemen durchgeführt: 
- im Bereioh Binnenhandel zum Aufbau daa Informationssystems 
Wissenschaft und Teohnik Binnenhandel, zu Informationamitteln 
und Anforderungen an die Nutzer 
- in der Leichtindustrie, im Forschungsinstitut für Textilteoh-
nologie zur Nutzung von Patentinformationsfonds 
- im ZFR Kombinat Sohuhe zu Thesauren und Faktenrecherohe-
systemen 
- im Bereich Glaa/Keramik zu Inf ormations- und Dokumentationa-
ayatemen für Glasmaachinenbau und -anwendung 
- im Allgemeinen Landmaschinen- und Fahrzeugbau zur Naohwelser-
faaaung und zu Recherchemögllohkeiten 
- im Amt für Erfindungs- und Patentwesen der DDR zur Informa-
tionsgewinnung aus Patentliteratur 
- in der Chemie zur Leistung des Recherchezentrums, Nutzung der 
Magnetbanddienste, Patentinformation und Faktenrecherche 
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- im Bauwesen zu Patentinf ormationsf onda und zum Leistungs-
spektrum der Information im Bauwesen 
- in der Landwirtschaft zur Indexierung 
- im Verkehrswesen zu Leistungen des Informationssystems Wis-
senschaft und Technik Verkehrswesen 
- im Werkzeug- und Verarbeitungsmaschinenbau zu Informations-
leistungen im eigenen Bereich. 
Auch andere informationspropagandiatiache Mittel und Leistun-
gen, wie Broschüren oder Ausstellungen sollten verstärkt nutz-
bar gemacht und in die Ausbildung der Studenten einbezogen 
werden. 
Ein gutes Beispiel für die Wechselbeziehungen zwischen Nutzer-
schulung und Informationspropaganda bietet die Broschüre."In-
formationsleistungen und Möglichkeiten ihrer Nutzung" im VEB 
NARVA. Darin werden in übersichtlicher Form Informationsgebiete 
aufgezeigt, die Aufgaben und Nutzungamöglichkeiten der Fachin-
formation und Fachbibliothek dargestellt und durch Verwendung 
gut gestalteter Signets optisch zugeordnet. Dieses und ähnliche 
Materialien könnten als Muster und Anschauungsmaterialien ver-
stärkt einbezogen werden. 
Auch der vom Zentrallnatitut für Information und Dokumentation 
der DDR herausgegebene Katalog "Informationsdienste und 
-fonda der DDR", der eine aktuelle Oberaicht über daa Lei-
stungsprofil der wissenschaftlich-teohniachen Information ver-
mittelt, sollte in die Nutzerschulung der Studenten einbezogen 
werden. 
Bewährt in der Nutzersohulung haben sich Abstellungen, wie 
aie von den Bereichen Land-, Forst- und Nahrungagüterwirtachaft, 
Glas- und Keramikihdüstrie,'Verkehrswesen, Werkzeug- und Ver-
arbeitungamaschlnenbau veranstaltet werden. 
Der Beauch solcher Ausatellungen durch Studenten entsprechender 
Fachrichtungen sollte geplant werden. 
Ebenfalla daa während der jährlich atattfindenden ZMMM in Leip-
zig eingerichtete Informationazentrum bietet den Studenten 
Möglichkeiten, aich über daa Informationaayatem WlaBenachaft 
und Technik und deasen LeiBtungen weitergehend zu informieren 
und die Bedeutung dieaer Leiatungen bei der Erarbeitung von Welt-
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Standsvergleichen, der Arbeit mit Pflichtenheften und der Lö-
sung von Neuerer- und MMM-Auf gaben zu erkennen. 
Weitere Ansatzpunkte für eine tiefere Zusammenarbeit des Hoch-
und Fachschulwesens mit den Praxiseinrichtungen müssen ent-
wickelt werden. Die langfristige Entwicklung des Informations-
systems Wissenschaft und Technik der DDR und seine zunehmende 
Ausstattung mit modemer Technik sowie die Schaffung der 
Voraussetzungen für die Informationsgewinnung mit Hilfe der 
Dialogrecherche machen es notwendig, die Studenten mit der 
Theorie und Praxis der Informationsbereitstellung und -nutzung 
stärker vertraut zu machen. 
Besonderes Augenmerk ist dabei zu richten auf die 
- rationelle Arbeit mit Fachliteratur, traditionellen und 
rechnergestützten Informationsleistungen und die Dialog-
recherche 
- die Vermittlung von Kenntnissen über Struktur und Aufgaben 
des Informationssystems Wissenschaft und Technik der DDR, 
über nationale und internationale Informationsdienste insbe-
sondere auf volkawirtachaftlichen Querschnittsgebieten, die 
Magnetbanddienate dea VINITI der UdSSR aowie die Informa-
tionsdienste der Volkswirtschaftabereiche 
- Bewußtseinsbildung bei den Studenten, auch während dea apä-
teren Einsatzes in volkswirtschaftlichen Bereichen sich in 
Nutzerschulungen zu informieren. 
Das Zentralinstitut für Information und Dokumentation der DDR 
aieht in dieaem Zuaammenhang eine wichtige Aufgabe in der zen-
tralen Erarbeitung von Rahmenprogrammen zur Durchführung von 
Nutzerachulungen in den Praxiabereichen, die im Hinblick auf 
eine enge Zuaammenarbeit von Hoch-, Faohachul- und Praxiaein-
richtungan auch Bedeutung tragen können bei der Erarbeitung 
entsprechender Programme für die Durchführung von Nutzerachu-
lungen der Studenten. 
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Karl-Heinz Tänzer 
Konzept und Ergebnlaae der Nutzerschulung von Ingenieurstuden-
ten an der Technlaohen Hochsohule Ilmenau 
1. An der Techniachen Hochschule Ilmenau hat die Auabildung von 
Direktstudenten auf dem Gebiet der Information und Dokumenta-
tion eine lange Tradition. 
Sohon kurz nach Gründung der Technischen Hochschule Ilmenau, 
ans dem bis dahin beatehenden Technikum im Jahre 1953, wurde 
ein Institut für Dokumentation und Patentweaen eingerichtet, 
ana dem aich das jetzige Institut für Informationawisaenschaft, 
Erfindungswesen und Recht (kurz Institut INER) entwickelt hat. 
In der nunmehr 30jährigen Geachichte dea Inatituta INER hat die 
Auabildung der Direktatudenten, also die Nutzerachulung, immer 
eine große Bedeutung gehabt. 
Im Laufe dieser Zeit hat die Form der Auabildung oft gewech-
aelt - während das inhaltliche Anliegen zwar präziaer auBge— 
prägt wurde - aber in aeiner Zielatellung im weaentlichen 
gleich geblieben iat. 
Ausgehend von dar Methodik der wissenschaftlichen Arbeit und 
der unabdingbaren Vorauaaatzung dar Kenntnia und der Verfüg-
barkeit von faohapeziflacher Literatur bis hin zu den Erfin-
dungabeachreibungen waren aich die Hochschullehrer einig, daß 
der Hochachulabaolvant die Arbeit mit der Literatur kennen und 
üben muß, um in der Praxia bestehen zu können. 
Dieses Selbatveratändnis im Zusammenhang zwiaohen der wiaaen-
aohaftliohen Arbeit auf dam Gebiet der Blektrotechnik/Elektro-
nik, die sowohl mathamatiach und theoretisch entwickelt und 
fundiert iat, wie aber auch atark praxiawirkaam iat, und der 
notwendigen Kenntnisse über Information und Dokumentation blieb 
in dar vergangenen Periode nicht ohne weiteres beatehen* 
Begrenzungen Im Volumen der Lehratunden und die Notwendigkeit 
der Aufnahme anderer wiohtiger Fächer führten auch dazu, daß 
die Lehrstunden Im Fach Information/Dokumentation in Frage ge-
stellt werden. 
Wir alle wiaaen, daß die Entwicklung auch auf unserem Gebiet 
in den letzten Jahren atürmiach vorangegangen und eine neue 
Qualität der Informationsarbeit erreioht worden iat. 
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Der Aufbau rechnergestützter Informationssysteme, der sich ent-
wickelnde Einsatz arbeitsplatzorientierter Mikrorechner für 
die wissenschaftlich-technische Arbeit und die zukünftige Ent-
wicklung intelligenter Informationssysteme auf der Basis von 
Wissensspeichern verlangen die Zusammenarbeit mit den Pachwls-
senschaftlem und wecken insbesondere bei den Studenten der 
Technischen Hochschule ein großes Interesse für die reohner-
orientierte Informationsarbeit. 
Die wichtigste Basis unserer Lehrtätigkeit sind jedoch die für die 
wissenschaftlich-technische Information abzuleitenden Aufgaben, 
wie aie in klaren Worten von unserer Partei- und Staataführung 
zur Bedeutung der schnellen Entwicklung des wissenschaftlich-
technischen Fortschritts und dessen ökonomischer Verwertung 
für das Lebensniveau und den Rang unseres Landes formuliert 
worden sind /1</. 
2. Das Konzept der Nutzerausbildung an der TH Ilmenau 
Die Nutzerauabildung der TH Ilmenau erfolgt in drei Etappen: 
1. Im eraten Semeater erfolgen eine praktische Einweisung und 
Seminare über die Nutzung der Hochachulbibliothek, ihre * 
Aufgaben und Möglichkeiten durch die Mitarbeiter der Hoch-
achulbibliothek der TH selbst. 
2. Im 8. Semester wird vom Institut INER für alle Direktstu-
denten eine Seminarreihe über 14 h zu den Grundlagen, Ar-
beitaweiaen und InformationsmögLlohkeiten in der wissen-
schaftlich-technischen Information durchgeführt. Dabei wer-
den Übungen zu wesentlichen Schritten abgehalten, wie For-
mulierung von Reoherchefragen für automatiaierte Informa-
tionaayateme, TGL-gerechte bibliographiaohe Beschreibungen 
für Literaturverzeichnisse, Anfertigung von Referaten und 
Erfassungabelegen, aktive Nutzung arbeitsplatzorientierter 
Mikrorechner. 
3. Grundlagen und Arbeitsweise der Patentinformation, der Pa-
tentrecherche, des Aufbaus der Patentschrift und eine Ein-
führung in das Patentrecht durch die Polytechnische Patent-
bibliothek am Institut INER. 
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3. Ergebnisse der Nutzerauabildung 
Im weiteren möchte ich mich auf die Durchführung und Ergebnisse ' 
der zweiten Etappe beschränken. 
Die Durchführung der Lehrveranstaltungen dea 15 h-Programms hat 
sich in der Form verändert, während der Inhalt auf der im Bei-
rat des MHF bestätigten Grundlage beruht. 
So hat 8ich die ala Vorlesung konzipierte Form in eine mehr auf 
Seminare und Übungen beruhende Form entwickelt. Damit erreichen 
wir, daß aich die Studenten in direkter Weiae mit einigen für 
sie wiohtigen und nützlichen Tätigkeiten beschäftigen, die sie 
bereits für die Erarbeitung ihres Großen Beleges und der Di-
plomarbeit benötigen. 
Zuerat kann man feststellen, daß nur ein kleiner Teil der Stu-
denten mit großem Interesse die Lehrveranataltungen beauchen 
und eigene Aktivitäten für die wiaaenschaftlich-techniache In-
formation entwickeln. 
Im Laufe der Lehrveranataltungen steigt die aktive Mitarbeit 
mit Zunahme des Grundwiaaens, vor allem bei Kenntnis des Zu-
sammenhanges zwischen Forschungsarbeit und wissenschaftlich-
technischer Information an. 
Ein weiterer Teil der Studenten intereaaiert sioh besonders für 
den Einsatz der Rechentechnik bzw. Datenverarbeitungateohnik 
für die wiaaenschaftlich-techniache Information. Hier beaitzen 
die Studenten der THI beaonders gut fundierte Grundkenntnisse 
über die Arbeltaweiae der elektroniaohen Datenverarbeitung und 
dla Programmierung von Fachproblemen zur Abarbeitung in EDVA 
und Kleinrechnern. 
Im Zusammenhang mit einer Informatik-Dlakuaaion an der THI er-
kennen die Studenten ebenfalla den Trend, daß die Speioherung 
und Verarbeitung nichtnumeriacher bzw. textlioher Informationen 
eine immer größere Bedeutung für die Nutzung der Datenverar-
beitung gewinnt. Im gleichen Maße wäohat daher daa Verständ-
nia und das Intereaae für die Aufgaben der wissenaohaftlich-
techni8ohen Information bzw. die Nutzung von Methoden in der 
spezifischen Forachungaarbeit beim Aufbau spezieller Daten- und 
Wissensbanken. 
Nach Vorlage einiger Übungsaufgaben erhalten unsere Direktstu-
denten ein Teatat im Fach "WlBsenschaftlich-teohnlache Infor-
mation", das ihnen Grundkenntnisae auf dem Informationagebiet 
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und über die Arbeitswelse internationaler zweigorientlertar In-
formationssysteme vorzugsweise der sozialistischen Staatenge-
meinschaft bestätigt. Darin sind auch einige Fer-
tigkeiten einbezogen, die sich auf die InformationBbeschaffung 
und auf die schon oben genannten Tätigkeiten beziehen, die ein 
Autor wissenschaftlicher Berichte zu beachten und zu beherr-
schen hat (Referate, TGL-gerechte Literaturnachweise u.a.). 
Aus den genannten Ergebnissen leiten sich auch die für uns ak-
tuellen Aufgaben, für die Zukunft ab. Als Schwerpunkt der wei-
teren Entwicklung sei hier nur die von uns gesehene weitere 
Entwicklung der im Institut vorhandenen Mikrorechentechnik auf 
ein leistungsfähigeres Niveau. Das Ziel besteht darin, daß in 
Zukunft jeder Student die Möglichkeit erhalten soll, im Dialog 
mit dem Rechner die Möglichkeiten der Informationsspeicherung 
und -recherche selbst zu testen. 
Im Moment ist die vorhandene Technik noch nioht ausreichend, 
fachspezifische Speioher aufzubauen. Nach wie vor ist die enge 
Bindung der wissenschaftlich-technischen Information an die 
Fachgebiete unserer Studenten, wie biomedizinisohe Kybernetik, 
elektronische Bauelemente, Informationstechnik, Elektro- und 
Gerätetechnik unser Hauptmittel zur Motivation für die effek-
tive Nutzung des Lehrangebotes auf dem Gebiet der wissen-
schaftlich-technischen Information. 
/1/ Honecker, E.: 
Diskussionsrede auf der 7. Tagung des ZK der SED. -
Berlin:. Dietz Verlag', 1983, S. 29 
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Paul Hadler 
Erfahrungen bei der Integration der Nutzerschulung in den Er-
ziehungs- und Ausbildungsprozeß der Studenten aus der Sicht der 
Emst-Moritz-Amdt-Universität Greifswald 
Die Nutzerschulung wird, wie aus dem Thema des Kolloquiums her-
vorgeht, zurecht als Aufgabe von Bibliotheken und Informations-
einrichtungen verstanden, aber wir müssen zugleich davon ausge-
hen, daß diese arbeitsteilig von den ausbildenden Institutionen 
mitgetragen werden muß, wie auch aua der Richtlinie für die 
Durchführung der Nutzerschulung im Bereich des MHF v. 22.12.77 
hervorgeht. Eine optimale Wirksamkeit der Nutzerschulung ist 
erst dann gegeben, wenn aie fest in den Erziehungs- und Ausbil-
dungsprozeß eingebunden ist; aber in welchem Umfang und in wel-
cher Tiefe aoll das geschehen? An dieser Stelle gehen die Mei-
nungen auseinander. Die Diskussion ist keinesfalla abgeschlos-
sen, weder in der theoretischen Auseinanderaetzung noch in der 
Pr'axia, die aus der Sicht von Erfahrungen an der Emst-Moritz-
Amdt-Univeraität beleuchtet werden soll. 
Unter den Bedingungen einer Univeraitätabibllothek erhalten die 
Studenten des 1. Studienjahres bekanntlich vor allem eine Ein-
führung in die Zentrale Bibliothek, die in der Regel von dem 
zuBtändigen Fachreferenten durchgeführt wird, über die Nützlich-
keit einer solchen Veranstaltung gibt ea keine Differenzen. Bei 
der Führung iat, wie z.B. bei Lehrerstudenten, gegebenenfalls 
daa zweite Fach In gebührender Weise mit zu berücksichtigen. 
Leider wird nicht immer unserem Wunsoh entsprochen, ala Termin 
der Führung auf keinen Fall die erate Studienwoche oder ala an-
derea Extrem daa zweite Semeater zu wählen, da die Studenten 
bei einem ao frühen bzw. apäten Zeitpunkt kaum motiviert aind. 
Auch die Anwesenheit dea Seminargruppenberatera ala Element 
der Integration wird au8 der Sicht der Sektion oft nicht ala 
notwendig erachtet. 
Wie ateht ea aber mit den Anforderungen an Hie Literaturarbeit, 
die in Form von Übungen ihren Niederschlag finden aollen? 
Dieae aind, in Brgänzung zu der gen. Richtlinie, differenzier-
ter zu betraohten. In vielen geaellachaftswissenschaftlichen 
Fachrichtungen werden die Studenten durch den Hoohaohullehrer 
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schon früh an selbständige Literaturarbeit herangeführt, darun-
ter auch in Form von Jugendobjekten. In der Sektion Geschichts-
wissenschaft werden im Rahmen eines Seminars "Einführung in 
das Studium der Geschichte" thematische Literaturzusammenstel-
lungen verlangt, die anfange die Studenten überforderten, weil 
sie die Nutzung des alten Real-Kataloges einschlössen und die 
bibliographischen Normen erst anzueignen waren. Mit der Sektion 
wurde daher bereits für das 1. Studienjahr eine Erhöhung des 
ÜbungBanteils vereinbart. Ganz anders gestalten sich die An-
sprüche an die Literaturarbeit in den naturwissenschaftlichen 
und medizinischen Disziplinen, in denen während der ersten 
Studienjahre die Beschäftigung mit dem Lehrbuch, die damit ver-
bundene Aneignung von Fakten sowie experimentelle Untersuchun-
gen im Vordergrund stehen. Dahar wird unaer Hinweis nach wei-
terführenden Übungen im Rahmen der Nutzerschulung eher zurück-
haltend beurteilt. Das Niveau der Bibliotheksbehutzung geht, so-
fern es sich nicht um spezielle Studentenzirkel oder um die 
Bearbeitung von "Jugend und Sozialismua"-Themen handelt, oft 
nicht über Anforderungen hinaus, die sich aus dem Ausfüllen von 
Leihscheinen ergeben. 
Ebenso dürfen die Erwartungen für die Anwendung dea Standarda 
"Bibliographiache Beschreibung" und "Kyrillische Buchstaben" 
durch die Studenten, namentlich zu Beginn der Auabildung, nicht 
zu hoch geachraubt werden, da dieae und andere TGL im Detail 
von den Hochschullehrern fast überhaupt nicht und auch von man-
chen Bibliothekaren kaum ausreichend beherrscht werden^ Hinzu 
kommt, daß aich dieae TGL in den wissenschaftlichen Fachzeit-
schriften nur sehr zögernd durchsetzen. Dennoch bleibt die 
Aufgabe bestehen, die Studenten in enger Zusammenarbeit mit 
dem Hochschullehrer von vornherein zu einer exakten Zltlerwel-
ae ala Beatandteil wiaaenachaftlichen Arbeitens zu erziehen. 
Zu diesem Zwecke wurde auf der Grundlage der TGL ein "biblio-
graphiaches Minimum" festgelegt, das von den Fachreferenten an 
die Studenten zu vermitteln iat. 
Ein höherea Maß an die Integration der Lehrinhalte der Nutzar-
schulung in den Ausbildungsprozeß ergibt sich mit zunehmender 
fachlicher Spezialiaierung. Dabei spielen fachwissensohaftliohe 
Kompetenz eine nicht unwesentliche Rolle. Nur derjenige Biblio-
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thekar oder Fachinformator vermag als Partner dea Hochschul-
lehrers in der Nutzerschulung aufzutreten, der außer einer 
genauen Kenntnis der fachspezifiachen Informationssysteme und 
Bibliotheksnetze einen aktiven Anteil am wissenschaftlichen Le-
ben der Sektion nimmt und mit den Anforderungen an die Litera-
turarbeit der Studenten vertraut ist, wie sie aus der Ziel-
stellung der Seminare und Übungen resultieren. Insbesondere 
kommt es für den Studenten darauf an, auf der Grundlage der 
zur Verfügung stehenden Inf^ormationsmittel eine optimale Such-
strategie zu wählen und über den Fachinformator die Zugriffs-
möglichkeiten zu zweig- und quellenorientierten Informations-
zentren in Anspruch zu nehmen. In den naturwissenschaftlichen 
und medizinischen Einrichtungen ist der Einsatz von Fachinfor-
matoren und Informationsbeauftragten oder von Hochschullehrern 
mit zusätzlicher 1/D-Ausblldung unerläßlich, da sich in den 
Zweigbibliotheken und Informationseinrichtungen in der Regel 
auch die speziellen Informationsmittel befinden, die zur Er-
mittlung dea neuesten Internationalen Erkenntnisstandes notwen-
dig sind. 
Ahnliohes gilt auch für gesellschaftswissenschaftliche Sek-
tionen, wenn auch bei historischen Themen die Fachreferenten 
für die Nutzung bibliographischer Informatiohsmittel gute Un-
terstützung geben können. So haben sich in diesen Fachrichtun-
gen auf der Grundlage der vergebenen Diplomthemen Gruppen- oder 
Einzelkonaultationen durch die Fachreferenten bewährt, z.B..auf 
den Gebieten Germaniatik und Kunatgeschichte. 
Für die lehrerbildenden Sektionen mit gleicher Fachkombiha-
tion innerhalb der Einrichtung wird vorgeschlagen, die Studen-
ten durch den Fachinformator in einer gemeinsamen Veranstaltung 
mit den Anforderungen zur Gestaltung der Diplomarbeit, insbe-
sondere durch Anwendung der TGL 37102, vertraut zu machen, ein-
schließlich der rechtzeitigen Beaohaffung von Spezialliteratur 
durch die Femleihe, und anschließend die Einführung in die 
Fachinformation für die Studenten getrennt in jenen Gebieten 
vorzunehmen, auf denen die Abschlußarbeit angefertigt werden 
soll. Gerade In dieser entscheidenden Studienphase bedarf es 
eines aehr engen Zusammenwirkena zwiachen Hochschullehrern, In-
formatoren und, Bibliothekaren, um durch die Nutzerschulung den 
größten Effekt für die Einbeziehung der Studenten in die For-
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schung zu erreichen. 
Eine Schwierigkeit in der Umsetzung der TGL 37102 an einer Uni-
versität besteht darin, daß ihr Geltungsbereich verbindlich 
nur für die Gestaltung von Diplomarbeiten und Dissertationen 
fastgelegt wurde, während er für andere Kategorien wissen-
schaftlicher Arbeiten nur empfehlenden Charakter besitzt. Ohne 
Zweifel kommt darin ein realistischer Standpunkt zum Auadruck, 
der den langlebigen Gewohnheiten und Traditionen in der äußerst 
unterachiedlichen Zitierweiae auf den einzelnen Fachgebieten 
Rechnung trägt. An der Universität Greifawaid wurde daher ge-
genwärtig darauf verzichtet, eine für alle Einrichtungen ein-
heitliche Regelung von oben durchzusetzen. Vielmehr wurden sol-
che Festlegungen, oft sogar auf Initiative der Sektionen, auf 
dieser Ebene getroffen. Zur Unterstützung erarbeiten die Fach-
referenten bzw. Fachinformatoren auf der Grundlage der TGL 
fachspezifische Beispielsammlungen; die, von den Hochschulleh-
rern gebilligt, bei der Anfertigung der Diplomarbeit aich ala 
handhabbar erweisen. 
Die vor allem vom Methodischen Zentrum für wissenschaftliche 
Bibliotheken ... des MHF herausgegebenen Leitfäden bilden eine gu-
te Hilfe für die Einführung in die Faohinformation, müsBen 
jedoch durch Zusammenatellung der am Ort bzw. im Territorium 
vorhandenen Informatlonsmöglichkaiten gegebenenfalla ergänzt 
werden, z.B. für das komplexe Gebiet der Medizin. Falla ein 
derartiger Leitfaden für eine Spezialdiazlplin nicht vorliegt, 
und eine zentrale Erarbeitung nicht in Frage kommt, muJ3 
die zuständige InformationBeinrichtung gemeinsam mit der Bi-
bliothek einen aolchen Leitfaden erarbeiten, wie an unserer 
Univeraität für daa Gebiet Nordeuropawiasenachaften /l/. Auch 
die Herstellung kurz gefaßter Anleitungen zum Gebrauch im Auf-
bau komplizierter Informatlonamittel, wie für den "Cumulated 
Index Medicus" hat aich aus Greifawalder Sicht als sinhvoH 
erwiesen. * 
Zum Schluß einige Bemerkungen über die Methoden zur Propagie-
rung des Anliegens und der leitungsmäßigen Auswertung von Er-
gebnissen der Nutzerschulung. Es hat sich bewährt, die Erläu-
terung der Zielstellung dieser Veranstaltungen in die hoch-
achulpädagogische Auabildung aufzunehmen und anläßlich der 
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hoohsohulpädagoglsohen Tage gelegentlich über Erfahrungen in 
der Nutzerschulung zu referieren /2/, weil die erzieherischen 
Möglichkeiten des Hochschullehrers in bazug auf die Litaratur-
arbelt der Studenten bedeutend sind. Als ein wesentlicher Ge-
sichtspunkt erweist sich die Einbeziehung der Nutzersohulung 
in die Lehrkonzeptionen der ausbildenden Einrichtungen. Durch 
Prüfung der Lehrprogramme können jene Seminare und Übungen aus-
gewählt werden, in denen die Studenten meßbare Ergebnisse in 
der Literaturarbalt erbringen sollen, so daß die Inhalte der 
Nutzerschulung den gesamten Studienprozeß gleiohmäßig auf im-
mer höherem Niveau durchdringen. 
An der Universitätsbibliothek werden die Resultate der Nutzer-
sohulung in den Sektionen und im Bereich Medizin zunächst auf 
Dienstbesprechungen der Faohreferenten behandelt und am Ende 
des Studienjahres vor dem Prorektor für Erziehung und Ausbil-
dung gemeinsam mit den Stellvertretenden Direktoren für BAW 
eingeschätzt. So wurde anläßlich der letzten Beratung u.a. 
seitens der Bibliothek der Hinweis gegeben, für die Arbeit 
mit dem kulturellen Erbe auoh wissensohaftsgeschichtliohe The-
men durch Studenten mit Unterstützung durch die Fachreferenten 
bearbeiten zu lassen. Gegenwärtig ist ein Studentenzirkel der 
Sektion Geschichtswissenschaft mit der Aufbereitung des in der 
Bibliothek befindlichen Nachlasses eines Greifawaldar Histo-
rikers beschäftigt. 
Ebenso wichtig ist die Einbeziehung der Studenten in die Beur-
teilung der Leistungen in der Nutzersohulung. Die vom Metho-
dischen Zentrum für wissenschaftliche Bibliotheken... eingesetz-
te Forsohungsgruppe, die gegenwärtig Untersuchungen zur Li-
teraturarbeit der Studenten und zur Effektivität der Nutzer-
sohulung durchführt, hat durch Befragung von Studenten, darun-
ter auch der Sektion Nordeuropawiaaenachaften, nützliche Hln-
weiae für eine verbeaaerte Bibliothekabenutzung und Auswertung 
von Informationsmitteln geliefert. Diese Analyaen aollen in 
den kommenden Jahren ebeneo auf andere Einrichtungen unaerer 
Universität auagedehnt werden. 
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/1/ Hadler, P.: Wege zur Information auf dem Fachgebiet Nord-
europawissensohaften / Paul Hadler: Cornelia Krüger; 
Barbara Frankfurth. - Greifawald: Emat-Moritz-Amdt-Uni-
veraität, Sektion Nordeuropawiaaensohaften, 1983. - 62 S. 
(Leitfaden für Studenten) 
/2/ Hadler, P.: Die Literaturarbeit der Studenten ala Be-
standteil von Seminar und Übung auf dem Gebiet der Ge-
aellaohaftawiaaenaohaften. - Zur Publikation vorbereitet 
in: Hochschulpädagogik : hoohaohulpädagogiaohe Weiterbil-
dung dar Emat-Moritz-Amdt-Univeraität Greifawald, Folge 
13- 22./23. Februar 1985 in Stralsund 
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Sabine Dietzelt 
Entwicklung und Stand der Nutzersohulung an pädagogiBchen 
Hoohschulbibliotheken 
In diesem Beitrag aoll ein kurzer Erfahrungaberioht über die 
Entwicklung und den Stand der Nutz er Schulung an den pädagogi-
schen Hoohschulen unserer Republik gegeben werden. 
Nutzerschulung an pädagogiachen Hochschulen, an Lehrerbildungs-
einrichtungen allgemein, trägt einen apezifischen Charakter. Der 
Lehrerstudent braucht wie jeder andere Student ein aolides und 
anwendungsbereites Wissen über das Bibliotheks- und Informa-
tionswesen, um den Anforderungen des Studiums gerecht zu wer-
den. 
Der zukünftige Lehrer muß darüber hinaus in der Lage sein, sein 
Wissen über Bibliothek und Information sowie richtige Informa-
tionsgewohnheiten an seine Schüler weiterzuvermitteln. Daraus 
ergeben sich für die Bibliotheken und Informationsstellen die 
Aufgaben, im Rahmen der Nutzerschulung die Studenten zur ratio-
nellen Informationsnutzung zu befähigen, die Herausbildung 
richtiger Informationsgewohnheiten und nach Möglichkeit auch er-
weiterte Informationsansprüche anzuregen. Zur Realisierung die-
ser Aufgaben bedurfte es eines staatlichen Dokuments, das es 
den Bibliotheken und Informationsstellen in Zusammenarbeit mit 
den Sektionen ermöglichte, die Probleme von Bibliothek^und In-
formation in die Lehre zu integrieren und so den notwendigen 
Stellenwert zu verleihen. 
Im Januar 1978 wurde die "Richtlinie für die Durchführung der 
Nutzerschulung ..." (vgl. Verfügungen und Mitteilungen des Mir 
nlateriuma für Volksbildung. -Berlin 26(1978)3. - S. 15) auf-
grund einer Übernahmeregelung dea Minlatera für Volksbildung 
auch für die Bibliotheken an pädagogiachen Hoohschulen der DDR 
rechtakräftig. Das bedeutet, mit dem Inkrafttreten der "Richt-
linie ..." erhielten die Bibliotheken an pädagogiachen Hoch-
sohulen vom Gesetzgeber den Auftrag, "eine zielgerichtete und 
qualifizierte Einführung in die Methoden und Mittel der Biblior 
theka- und Informatlonaarbeit", für ihre Studenten vorzubereiten 
und durchzuführen. 
Die Vorauasetzungen für die Verwirklichung dieser Aufgaben waren 
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in den einzelnen pädagogischen Hochschulbibliotheken reoht un-
terschiedlich. Während in einigen pädagogiachen Hoohschulen, 
z.B. Dresden, Erfurt, Güatrow, zu dieaem Zeitpunkt bereits Er-
fahrungen mit der Nutzerschulung vorlagen, wurden in anderen 
pädagogiachen Hoohachulen allenfalls am Beginn einea Studien-
jahres kurze Bibliotheksführungen für die neuimmatrikulierten 
Studenten durchgeführt. Die nun gültige "Richtlinie ..." schuf 
für den gesamten Bereich der pädagogiachen Hochschulen die 
Vorauaaetzungen für eine entscheidende Erweiterung und Verbes-
serung der Nutzersohulung und bewirkte gleichzeitig den Abbam 
der Niveauunterschiede auf diesem Gebiet, die es zwischen den 
Bibliotheken der pädagogiachen Hochschule gab. 
Die Realiaierung der in der "Richtlinie ..." angeordneten 
neuen, umfangreichen Aufgaben oblag und obliegt den Direktoren 
(Leitern) der Hoohschulbibllotheken, ünteratützt von den zu-
ständigen ataatlichen Leitern. Damit waren die Vorauaaetzungen 
gegeben, daß die Nutzerachulung in der neuen Form an den mei-
aten pädagogiachen Hoohaohulen termingemäß, ab Beginn dea Stu-
dien jahrea 1978/79, durchgeführt werden konnte. Die Bibliothe-
ken erarbeiteten (teilweiae bereits in Zuaammenarbeit mit den 
Sektionen) Maßnahmepläne, die den genauen Ablauf dieaer spezi-
fischen Lehrveranataltungen im 1. und 2. Studienjahr festleg-
ten. 
Um zu einer entsprechenden und gleichzeitig differenzierten 
didaktisch-methodischan Vorbereitung und Durchführung der Lehr-
veranstaltungen zu gelangen, war ea notwendig, eigene Ideen 
zu entwickeln, aber auch bereite bewährte Formen (z.B.Puhrun-
gen) zu übernehmen. Es wurde awoh erforderlioh, aelbatändig 
Lehr- und Lernmittel zu entwickeln, herzustellen und zu erpro-
ben. 
Um den Realiaiarungaprozeß dar "Richtlinie ..." zu baachleuni-
gen und die besten Arbeitsergebnisse allen zugänglich au 
machen, führte der Arbeitakraia Heohschulblbliotheken bei der 
Hauptabteilung Lehrerbildung dea Ministeriums für Volkablldung 
(im folgenden Arbeitakraia genannt) im Juni 1980 einen ersten 
Brfahrungaaustauaoh zu Problemen und Erfahrungen der Nutzer-
aohulung durch. 
Diakussionagrondlagen waren daa Arbeitamaterial "Zur Nutzer— 
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Schulung in der Faohlehrerauablldung", vorgelegt von der Päd-
agogiachen Rochschule Erfurt/MühlhauBan, das Material "Die 
Nutzeraohulung an der Pädagogiachen Hoohschule Dresden" sowie 
ein an der PädagjgiBohen Hochsohule Güatrow gedrehter Film, 
der die Studenten des 1. Studienjahres in die Bibliothekabe-
nutzung einführt. Eine lebhafte Diakusalon zu diesen Materia-
lien und die Berichte aller Arbeltakreiamitglleder über eigene 
Erfahrungen brachten erate Ergebnisae. Treffend wird die An-
fangsaituation im Kurzprotokoll der 11. Tagung des Arbeita-
kreiaea vom 5*6.1980 dargestellt, in dem ea heißt: "Unslcher-
heiten gibt ea hinaichtlioh der anzuwendenden Methoden, ea 
wird viel experimentiert." 
Auch in den Folge jähren wurde in regelmäßigen Abständen (1983, 
1984) im Arbeitskreis dieses Thema seminaristisch bzw. in Dis-
kussionen behandelt, um neue Ergebnisse und Erfahrungen, die 
in den einzelnen Bibliotheken der pädagogiachen Hochschulen ge-
macht wurden, auszuwerten und Anregungen für die Weiterent-
wicklung und Verbeaaerung der ^ Nutzerachulung zu geben. 
Anleitungamaterialien, die für die Vorbereitung und Durch-
führung der Lehrveranstaltungen verwendet werden konnten, gab 
ea kaum, als die Nutzeraohulung 1978 eingeführt wurde. Was 
vorlag, waren die Ideen der Bibliothekare, die achon lange da-
nach atrebten, die Einführung der Studenten in die Benutzung 
von Bibliotheken und Informationastellan ala obligatoriache 
Lehrveranataltung durchzusetzen. Das iat auch der Grund, warum 
dann aehr schnell nach Inkrafttreten der "Richtlinie ..." 
reichhaltiges Material zur Durchführung und pädagogisch-metho-
diaohan Unterstützung der Nutzeraohulung in Form von Polylux-
Folien, Arbeitsblättem, Vorlesungen uaw. entwickelt werden 
mußte. Ein Teil dea Materials und der Diakuaslonsergebniaae 
Im Arbeitakraia Hoohschulbibllotheken wurde in der Broschüre 
"Nutzerachulung In der Diplomlehrerausbildung", Berlin 1981, 
veröffentlicht. Daa Material iat reatloa vergriffen. 
Bereite in dar eraten Phase der Einführung der Nutzerschulung 
zeichneten aich Gemeinsamkelten in der Entwicklung und Durch-
führung der Lehrveranstaltungen zur Nutzerachulung in den Bi-
bliotheken der pädagogiachen Hoohschulen ab, die heute eine 
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Verallgemeinerung zulassen. So werden von den meisten Biblio-
theken an pädagogischen Hochschulen für die Durchführung der 
Katalogübungen im 1. Studienjahr selbstentwlokelte Arbeltsblät-
ter verwendet. Diese Arbeitsblätter werden naoh Anleitung durch 
den Beauftragten für Nutzerschulung der Bibliothek von den Stu-
denten ausgefüllt und danach gemeinsam kontrolliert. Diese Ka-
talogübungen erleichtem den Studenten des 1. Studienjahres den 
Zugang zu den Katalogen und Ihformationsmitteln. Die Wirkung 
der Übungen könnte jedoch weiter erhöht werden, wenn die Lei-
stungen der Studenten attestiert würden. 
Für die Lehrveranstaltungen im 3* Studienjahr erwiesen aich die 
Seminare, in denen Kenntnisse über die TGL-gereohte Anfertigung 
wissenschaftlicher Arbeiten, die Anfertigung von Literaturver-
zeichnissen u.a. vermittelt werden, als produktiv. Diese Semi-
nare werden zum Beginn der Diplomphase im Rahmen der wahlweise-
obligatorischen Ausbildung durchgeführt. Der Lehrstoff wird 
gezielt auf die Themen der Forschungsgruppen.abgestimmt. Den 
Studenten werden für ihre Fachgebiete relevante Informations-
mittel vorgestellt und sie erhalten Hinweise zu deren Benut-
zung. Trotz aller Bemühungen unserer Mitarbeiter, die die Nut-
zeraohulung durchführen, fällt ea den Studenten oftmals schwer, 
das ihnen vermittelte Wissen anzuwenden. Der Grund dafür ist 
die fehlende Zeit für Übungen. Deshalb ist es wünschenswert, daß 
der Student den Nachweia erbringt, daß er in der Lage ist, ein 
TGLrgerechtea Literaturverzeichnia, ein Autorreferat und ein 
Inhaltaverzeichnia anzufertigen. Ein Muster für einen solchen 
Beleg und geeignete Bewertungsmaßstäbe sollten vom Methodischen 
Zentrum für wissenschaftliche Bibliotheken... in Zusammenarbeit 
mit erfahrenen Praktikern aua Universitäts- und Hochsohulbiblio-
theken für alle Ausbildungseinrichtungen erarbeitet werden. 
Eine wichtige Vorauaaetzung für die weitere Entwicklung der 
Nutzerachulung ist ihre veratärkte Integration in den Ausbil-
dungs- und Forschungsprozeß. Dazu wird es notwendig sein, die 
Zusammenarbeit mit dem Lehrkörper weiter zu verbessern, vor 
allem die Wissenschaftler mehr in den Prozeß der Nutzerschu-
lung einzubeziehen. 
Ein Schritt auf diesem Wege wird zur Zeit an der Pädagogischen 
Hochschule "Liselotte Herrmann" in Güstrow vorbereitet. Auf-
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grund einer Rektorweisung werden mit Beginn des Studienjahres 
1985/86 die Lehrkräfte verstärkt in die Durchführung der Nut-
zerschulung in der Diplomphase einbezogen, das heißt, die Ar-
beit mit den gesetzlichen Vorschriften (TGL) sowie die Bewer-
tung der von den. Studenten erzielten Ergebnisse wird zukünftig 
von den Lehrkräften übernommen. Diese konkrete Maßnahme ent-
spricht den Orientierungen der "Richtlinie ...". 
Sie schafft weitere Voraussetzungen für eine produktive Zusam-
menarbeit zwischen Wissenschaftler und Bibliothek auf dem Ge-
biet der Nutzerschulung. 
In den anderen pädagogischen Hochschulen haben sich Formen der 
Zusammenarbeit zwischen Hochschulbibliothek/Information und 
dem Lehrkörper entwickelt, die hauptsächlich im organisatori-
schen Bereich liegen. Das heißt, die Sektion und die Biblio-
thek legen gemeinsam die Termine für die planmäßigen Lehrver-
anstaltungen fest, oder der eine -oder andere Diplombetreuer 
führt Teilnahmekontrollen durch. Die Durchführung der Lehrver-
anstaltungen aber obliegt zur Zeit ausschließlich der Hoch-
schulbibliothek. Deshalb ist die weitere inhaltliche Ent-
wicklung und der Stellenwert der Nutzerschulung in unseren 
Hochschulen davon abhängig, wie es zukünftig gelingt, den 
Lehrkörper entsprechend dem Programm der'"Richtlinie ..." in 
den Gesamtprozeß der Nutzerschulung einzubeziehen. Dazu müs-
sen auch Fragen der Aus- und Weiterbildung der Lehrkräfte, die 
die Nutzerschulung unterstützen sollen, unbedingt beachtet 
werden. 
Zusammenfassend ist zu sagen, daß im Bereich der pädagogischen 
Hochschulbibliotheken die Nutzerschulung zum festen Bestand-
teil' der Ausbildung der Lehrerstudenten geworden ist. Die Lö-
sung der Aufgaben, die im Rahmen der Nutzerschulung in den 
nächsten Jahren vor uns stehen, eine davon ist die zuletzt 
angesprochene verstärkte Einbeziehung des Lehrkörpers, soll 
dazu beitragen, die Studenten zu befähigen, den gesellschaft-
lichen Anforderungen während des Studiums und in der Schul-
praxis besser gerecht zu werden. 
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Eveline Trier 
Stand der Nutzerschulung von Diplomanden an der Pädagogischen 
Hochschule "Liselotte Herrmann" 
Zeitpunkt 
Die Nutzerschulung für Diplomanden wird an unserer Einrichtung 
in enger Verbindung zur fachlichen Ausbildung in der Diplom-
phase innerhalb der wahlweise obligatorischen Ausbildung (woA) 
durchgeführt. Sie liegt zeitlich bei Studenten mit einem 4jähri-
gen Studium im Herbstsemester des 3* Studienjahres. Mit der 
5jährigen Ausbildung der Diplomlehrer erstreckt sich die woA 
künftig über das sechste bis achte Semester, so daß sich auch 
die 2., informationswissenschaftlich orientierte Phase der Nut-
zerschulung um ein Semester verschieben wird. 
Ziel 
Das Ziel dieser 2. Phase der Ausbildungsveranstaltung zu Be-
ginn der fachlichen Spezialisierung ist es, die Diplomanden zur 
umfassenden Nutzung allgemeiner und fachspezifischer Informa-
tionsmittel und -methoden der Bibliotheks- und Informationsein-
richtungen zu befähigen. Sie sollten die zu nutzende Literatur 
und Dokumentation derselben unter Beachtung der theoretischen 
und methodologischen Grundlagen des Forschungsprojektes werten, 
die in der Informationstätigkeit entwickelten Methoden und Ver-
fahren für daa wissenschaftliche Arbeiten mit Literatur beherr-
schen lernen und die informationsgerechte Gestaltung ihrer Di-
plomarbelt unter Anwendung der gültigen Fachbereichstandards 
vornehmen können. 
Organiaationsform 
Die Nutzerschulungen in enger Verbindung zur fachlichen Aus-
bildung in der Diplomphase innerhalb der woA haben sich be-
währt. Sie werden zentral in unserer Einrichtung seit 1974, 
zuerst nur für Studenten der Forschungsgemeinschaft "Äußere 
Differenzierung", ab Studienjahr 1982/83 für alle Studenten 
des gesellschaftswissenschaftlichen Bereichs und ab Studien-
jahr 1984/85 auch für Studenten, die einem naturwissenschaft-
lichen Forschungskollektiv (FK) angegliedert sind, vonwissen-
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schaftlichen Mitarbeitern der Wiss. Informationsstelle in Zu-
sammenarbeit mit Bibliothekaren der Hochsohulbibliothek (USB) 
durchgeführt. 
Die Nutzerschulung umfaßt eine einführende Vorlesung, an die 
Bich eine Führung durch die Wiss. Informationsstelle und durch 
die HSB mit Erläuterungen anschließen. 
Die Studenten erscheinen zur Nutzerschulung nicht seminar-
gruppenweiae, Bondern zusammengefaßt nach FK, in denen ihr Di-
plbmthema Bestandteil des Forschungsprojekts ist. Der Informa-
tionsbeauftragte des FK nimmt ebenfalls an der Nutzerschulung 
teil. Er wird den Studenten vorgestellt. Sein Aufgabenbereich, 
besonders in bezug auf die Mitarbeit bei der Auswertung von 
Informationsquellen und die Gewährleistung der Vorbereitung und 
Auswertung des Informationsaufkommens im FK, die methodische 
Betreuung bei der informationsgerechten Gestaltung der wissen-
schaftlichen Arbeitsergebnisse und Ihre Weiterleitung an den 
Informationsbereich, wird kurz umrissen. 
Vorlesung 
Die Vorlesung als Einführung in die Problematik umfaßt 2 Un-
terrichtsstunden. Ihr Inhalt bezieht sich kurz auf die Lei-
stungen der Bibliotheks- und Informationssysteme, wobei die 
historische Entwicklung, Gemeinsamkeiten und Unterschiede 
einbezogen werden. In Ergänzung zur Nutzersohulung im 1. Stu-
dienjahr werden die Studenten konkret mit der Organisation der 
Tätigkeit der Wiss. Informationsstelle an unaerer Hochachule 
und der HSB vertraut gemacht. Schwerpunkte dieser Einführungs-
vorlesung sind die Literaturauswahl, die normgerechte biblio-
graphische Beschreibung der Quellen und die informationsgerech-
te Gestaltung der Diplomarbeit. 
Eine Lichtbildreihe dient dem beaaeren Verständnis und der 
Festigung der vermittelten Kenntnisse zur TGL-gereohten Quel-
lenangabe und bibliographiachen Beschreibung. Dabei werden 
alle notwendigen Bestandteile der bibliographischen Beachrei-
bung von Literäturquellen ehtaprechend der jeweiligen Dokumen-
tenart nach den gültigen FachbereichstandardB zuerst im Schema 
erläutert und dann ala Bei8piel gegeben. Zur Ergänzung und 
Vertiefung achließt sich eine praktiache Übung an, deren Grund-
lage wissenschaftliche Arbeiten der Mitarbeiter dea entapre-
44 
chenden FK sind. So werden die Studenten zugleich mit Publika-
tionen von Wissenschaftlern ihres FK vertraut gemacht. Dieae 
Beispiele und eine von der Wiss. Informationsstelle herausge-
gebene Beispielsammlung für die wichtigsten Literaturkatego-
rien zur Anfertigung der Diplomarbeit - sie umfaßt 2 Seiten A5 
und wird aus methodischen Gründen zum Absohluß der Vorlesungs-
veranstaltung ausgeteilt - sind von den Studenten auf die Be-
schreibung analoger Quellen ohne weiteres übertragbar. Zur An-
fertigung ihrer Diplomarbeit werden die Studenten weiterhin 
mit der Anlage von Literaturverzeiohniasen, mit den verbind-
lichen Grundregeln für das Zitieren, der Transliteration kyril-
lischer Buchstaben und den Pflichten bei der Dokumentation 
eigener wissenschaftlicher Arbeiten, wie der Anfertigung eines 
aussagekräftigen und TGL-gerechten Kurzreferats, dem Ausfüllen 
von Dokumentationskarten für das Archiv und der Wiss. Informa-
tionsstelle, vertraut gemacht. Auf die Diplomordnung, die in 
einem Ordner zusammen mit allen wichtigen Fachbereichstandarda 
für die Anfertigung wissenschaftlicher Arbeiten zur Einsicht-
nahme ausliegt und später von Studenten bei Bedarf an der Aus-
leihtheke der HSB zur Benutzung im Lesesaal auBgellehen werden 
kann, wird hingewiesen. Ihre Erarbeitung erfolgt auf der 
Grundlage entsprechender Fachbereichatandarda. Sie ist ala 
Hochschulanweisung Nr. 16/81 für die Studenten unserer Hoch-
schule verbindlich. Eine eventuelle Neubearbeitung iat durch 
das Erscheinen der TGL 37102, 37104 - vorb.: 1985-01-01 - bia 
Auguet 1985 vorgesehen. 
Die Vorlesung wird neben den schon erwähnten gedruckten und 
audiovisuellen Lehr- und Lernmitteln ergänzt durch Bröaohüren 
- nur die Saohtitel aufgeführt - wie: 
- Anleitung zur normgerechten bibliographiachen Beschreibung 
- Bibliographische Beschreibung, Beispielsammlung 
- Rationell informiert - rationeller studiert 
- Wege zur Information auf dem Fachgebiet ...: Leitfäden für 
Studenten. 
Bei.Einaichtnahme in dieae Materialien treten Begriffe aua der 
Informationswissenschaft - Deskriptor, Thesaurus, Recherche ... 
- auf, die den Studenten erläutert werden und deren Defini-
tionen im Fachbereichatandard TGL 20972/04 und dem neuersohie-
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nenen Lexikon der Information und Dokumentation nachgelesen 
werden können. 
Die Nutzerschulung hat weiterhin das Ziel, vertiefend Kenntnis-
se bezüglich Methodiken und Techniken des wissenschaftlichen 
Arbeitens zu vermitteln. Die Studenten sollen befähigt werden, 
die für ihre wissenschaftlichen Arbeiten erforderlichen Litera-
turrecherchen selbständig auszuführen und Mittel und Wege zur 
rationellen Beschaffung von Informationsquellen und -mittel auf-
gezeigt bekommen. Besonders wiohtig ist es, die Studenten dabei 
auch gleich an den Gebrauch dieser Quellen zu gewöhnen. So 
wird in einem weiteren Schwerpunkt der Vorlesung von Bibliothe-
karen der HSB den Studenten nicht nur erklärt, was Bibliogra-
phien sind, sondern welche Arten es gibt und welche Recherche-
möglichkeiten sie bieten. Anhand der Deutschen Nationalbiblio-
graphie, von der mehrere Exemplare zur Einsicht ausliegen, 
wird den Diplomanden eine Anleitung zum Umgang mit dem Regi-
ster- und Hauptteil dieser Quellen gegeben. In ähnlicher Weise 
wird den Studenten, deren woA im Bereich Methodik und Pädago-
gik/Psychologie erfolgt, die Pädagogik-Bibliographie vorge-
stellt. Alle Diplomanden, die einem naturwissenschaftlichen FK 
angegliedert sind, werden in ihrem Wissenschaftsbereich fach-
spezifisch geschult und erhalten dort Hinweise auf spezielle 
Fachbibliographien und entsprechende Nachschlagewerke. 
Führung durch die Wiss. Informationsstelle und HSB 
Der praktische Teil der Nutzerschulung schließt sich an die 
Vorlesung an und umfaßt die Zeitdauer einer Unterrichtsstunde. 
Die Gruppe der Diplomanden wird dazu in Halbgruppen geteilt. 
In der Wiss. Informationsstelle erfolgt die Demonstration der 
Speicherung und Recherche von Informationen unmittelbar anhand 
der Sichtlochkartei. Die Aufteilung macht es möglich, mit den 
Studenten Übungen zur Recherche am Sichtlochkartenapeicher 
durchzuführen. Da die Betreuer in Vorbereitung zur Nutzerschu-
lung den Studenten das konkrete Diplomthema vorgeben, nutzen 
viele unmittelbar oder nach der Nutzersohulung die Möglichkei-
ten zur Literaturrecherche. In der HSB lernen die Studenten bei 
der Erläuterung von Methoden der Literaturbesohaf fung die Fem-
leihe als eine Möglichkeit kennen, an Literatur heranzukommen, 
die Bich nicht im Bestand der HSB befindet. Xerokopien, Lese-
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filme, Mikrofilme und Mikrofiches werden in diesem Zusammenhang, 
meist noch als unbekannte Publikationsformen, vorgestellt und 
Hinweise zum Umgang mit der dazugehörenden Gerätetechnik, die 
sich in den Lesesälen befindet, gegeben. 
Faktoren, die zur Effektlvierung der Nutzerschulung für Diplo-
manden und zum jetzigen Stand der Nutzerschulung beigetragen 
haben 
An erster Stelle steht die Notwendigkeit einer engen Zusammen-
arbeit mit dem Lehrkörper. Da die Nutzerachulung im ß. Studien-
jahr 3 Unterrichtsstunden umfaßt, Ist ea schwierig für die Fach-
informatoren, neben der Vermittlung von Kenntnissen und Fertig-
keiten die entsprechende Motivation bei den Studenten zu ent-
wickeln und die Anwendung der Grundkenntnisse auf dem Gebiet 
der Informations- und Bibliotheksbenutzung zu fordern und zu 
kontrollieren. Das muß weitgehend Anliegen der Lehrkräfte in 
den FK sein. Deshalb war es unser Anliegen, die verantwortlichen 
Hochschullehrer über die Informationsbeauftragten der FK mit 
dieser Problematik vertraut zu machen. Die Studenten erhalten 
in Vorbereitung auf die Nutzerschulung schon ihr Diplomthema, 
einzelne Rechercheau.ftrti-*e oder auch die Aufgabe einer Literaturzu-
sammenstellung fUr eine spezielle Thematik des Lehrgebietes. So ist 
es gelungen, viele Studenten zu der Erkenntnis zu führen, daß 
es für die eigene wissenschaftliche Arbeit notwendig und ratio-
nell ist, die standardgerechte Handhabung von Literatur im Stu-
dium, Selbststudium und später in der Praxis zu beherrschen. 
Die Nutzerschulung an unserer Hochschule liegt, eingegliedert 
in den zentralen Teil der woA, in einem festen Veranstaltungs-
rhythmus und bietet die Möglichkeit, den Inhalt der NutzerBchu-
lung besser auf die Belange der FK abzustimmen und die Teilnahme 
der Informationsbeauftragten und der Lehrkräfte zu sichern. Be-
währt hat sich auch, nach Ablauf der Nutzerschulung-Veranstal-
tungen eine Auswertung mit den Informationsbeauftragten vorzu-
nehmen, so daß gute Erfahrungen verallgemeinert, Reserven er-
schlossen und auftretende Probleme gemeinsam gelöst werden konn-
ten. 
Die an unserer Hochsohule auf der Grundlage der "Richtlinie..." 
erarbeitete Ordnung zur Nutzerschulung für Studenten lsv ein 
Produkt dieser guten Zusammenarbeit und wird, da sie die Bewer-
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tung der Literaturarbeit und Testat einschließt, ein weiteres 
Mittel zur Effektivierung der Nutzerschulung sein. 
Karin Stemkopf 
Anmerkungen zur Nutzerschulung an der Hochschule für Ökonomie 
"Bruno Leuschner" 
In die vielfältigen Anstrengungen der Universitäten und Hooh-
schulen der DDR, die Qualität und Effektivität der Nutzerachu-
lung der Studenten zu erhöhen, ordnen sich auch 2 Experimente 
ein, die an der Hochschule für Ökonomie "Bruno Leuschner" Berlin 
im Studienjahr 1984/85 für die Direktstudenten des Immatrikula-
tionsjahres 1982 durchgeführt wurden. 
Zielstellung dieser Versuche war, der Forderung nach Integra-
tion der Nutzerschulung in den Lehrprozeß stärker als bisher 
zu entsprechen und neue Wege bei der Vermittlung von Kenntnis-
sen im Rahmen der Nutzerschulung zu beschreiten. 
Wir verwirklichten diese Zielstellung auf 2 Wegen: 
Zum einen gelang ea, die Verantwortung für die Übermittlung der 
Lehrinhalte der Nutzerachulung und ihre Abforderung im Studien-
prozeß z.B. bei der Anfertigung von Belegarbeiten, von Litera-
turrecherchen und der Nutzung von Informationsleistungen voll 
in die Hände von Hochschullehrern einer Sektion zu übertragen. 
Die vorbereitenden Gespräche zur Übernahme waren sowohl für die 
Lehrkräfte der Sektion aie auch für die Nutzerschulungaverant-
wortliche der Hochachulbibliothek gewinnbringend. 
Zum anderen wurde der Versuch unternommen, für Studenten einer 
Fachrichtung eine themengebundene Lehrveranstaltung Nutzerschu-
lung vorzubereiten und durchzuführen. Gemeinsam mit dem wissen-
schaftlichen Betreuer wurden die konkreten Lehrinhalte ao auf 
die Fachausbildung abgestimmt, daß ein unmittelbarer Bezug zu 
den Vorlesungen, Seminaren und der selbständigen wissenschaft-
lichen Arbeit der Studenten hergestellt wurde. Als günstig er-
wies sich darüber hinaus, daß der Zeitpunkt der Nutzerachulung 
unmittelbar vor dem Praktikumseinsatz lag. Die vermittelten 
Kenntnisse konnten so direkt verwertet und vertieft werden. Es 
muß natürlich dazu gesagt werden, daß diese Art der Durchfüh-
rung der Nutzerschulung für die Lehrkräfte aus der Bibliothek 
sehr zeitaufwendig ist und im Wiederholungsfalle auch bleibt. 
Beide Beispiele kommen der Forderung in der Richtlinie nach, 
die Nutzerachulung in den Lehrprozeß einzubeziehen und die Mo-
49 
tivation der Studenten zur rationellen Nutzung von Bibliotheks-
und Informationsleistungen sowie zur Arbeit mit wissenschaft-
licher Literatur zu vertiefen. Es muß jedoch auch festgestellt 
werden, daß beide Versuche nur studienorientiert, nicht aber 
praxisorientiert waren. 
Die zunehmenden Anforderungen an den Abaolventen unseres Hoch-
schulwesens auch auf dem Gebiet der modernen Informationsge-
winnung und -Verarbeitung weiaen darauf hin, daß in kürzeater 
Zelt weaentliche Schritte zur Erhöhung des Niveaus der Nutzer-
schulung getan werden müsaen. 
Die eingangs getroffene Featatellung, daß vielerorts gute Er-
fahrungen vorliegen, neue Wege und erfolgreiche Experimente 
probiert werden, zwingt zu dem Vorschlag, die besten Methoden 
allen zu vermitteln. Daa könnte z.B. in einem Leaematerial für 
Lehrkräfte in den Sektionen und Bibliotheken realialert werden. 
Zum anderen wäre überlegenawert, ob durch die Herausgabe eines 
Lehrmaterials für Studenten vom 1. bis zum 4* Studienjahr die 
Nutzerschulung von einer Fülle zu vermittelnder Detaila be-
freit werden könnte und die Lehrveranstaltungen stärker als 
bisher zur Vermittlung modemer praxisrelevanter Instrumenta-
rien der Bibliotheks- und Informationsarbeit zu nutzen sind. 
"Für alle Studenten technischer, natur- und agrarwissenachaft-
licher aowie wirtschaftswissenschaftlicher Fachrichtungen ... 
frühzeitig im Studium mit einer nutzerorientierten Ausbildung 
in Informationsverarbeitung zu beginnen, die dabei vermittelten 
Grundlagen fachrichtungspezifisoh vertiefen und mit einer dia-
logorientierten Anwendung in den ... Ökonomisohan Lehrgebieten 
verbinden." /1/ 
Bs wäre zu prüfen,, ob die Erarbeitung eines Katalogs über die 
Mindestanforderungen an einen Studenten auf den genannten Ge-
bieten den verantwortlichen Lehrkräften in den Sektionen und 
Bibliotheken eine Orientierung geben könnte, wie die o.G. For-
derungen zu verwirklichen sind. Ziel der Nutzerschulung muß 
sein, die Studenten zu der Erkenntnis zu führen, daß sie ohne 
das "Handwerkszeug" der Bibliotheks- und der Informationsar-
beit weder während des Studiums noch In der Praxis auskommen. 
Dazu gehört auch die Vorbildwirkung der Hoohsohullehrer, und 
deshalb ist es so sehr wichtig, *II* weiteren Schritte der 
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Qualifizierung der Nutzerschulung mit ihnen gemeinsam zu 
gehen. 
/1/ Böhme, Hans-Joachim: Ziele und Aufgabenstellungen des 
Hochschulwesens auf dem Wege zum XI. Parteitag der SED. 
- In: Hochschulwesen 9(1985). - S. 254-266 
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Hans-Dieter Wüstling 
Die Bedeutung der Studentenbibliothek der TU Dresden bei der 
Durchführung der Nutzerschulung 
Die Richtlinie zur Durchführung der Nutzerschulung vom 22.12. 
1977 legt die Prinzipien, den Inhalt und die Methodik der Nut-
zerschulung fest. Strukturelle Besonderheiten einer Einrich-
tung können jedoch ihre Durchführung beeinflussen und tragen 
zur Vielfalt an Formen und Methoden bei, die heute in der 
Praxis der Nutzerschulung anzutreffen sind. 
Die Auswirkungen der Umstrukturierung einer Universitätsbiblio-
thek auf den Prozeß der Nutzerschulung sollen hier geschildert 
werden. 
An der TU Dresden wurde mit Beginn des Studienjahres 1979/80 
die Studentenbibliothek eingerichtet. Sie stellt eine neue Form 
in der komplexen Versorgung der Studenten mit Literatur für die 
Ausbildung und für die Erziehung dar, denn sie verfügt über die 
gesamte für das GrundlagenBtudium notwendigen Literatur aller 
an der TU vertretenen Studienrichtungen. 
Gebildet wurde sie vorrangig aua den Beständen der ehemaligen 
Gesellschaftswissenschaftlichen Abteilung mit ihrer mar-
xistisch-leninistischen Grundlagenliteratür und der technisch-
naturwissenschaftlichen Lehrbuchliteratur, die bis dahin kon-
zentriert in den Magazinen der zentralen Bibliothek aufgestellt 
war. Sie wurde darüber hinaus räumlich und organisatorisch mit 
der Gewerkschaftsbibliothek derTU zusammengelegt, deren Be-
stand an schöngeistiger- und Sachliteratur die erzieheriache 
Komponente im Ausbildungsprozeß übernahm. 
Benutzer der Studentenbibliothek sind überwiegend die Studen-
ten der ersten Studienjahre, alBo der vorwiegend rezeptiven 
Phase des Studiums. 
Die Studentenbibliothek stellt gegenwärtig etwa 115.000 Bände 
für das Studium bereit. Den Schwerpunkt des Bestandea bilden 
die fast 70.000 Bände dea Freihandbereiches. 
Die Studentenbibliothek ist damit neben 
- der,zentralen Forschungsbibliothek mit der interdisziplinä-
ren Forschungsliteratur, 
- den 25 Zweigstellen mit der speziellen Forschungsliteratur 
und 
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- der Polytechnischen Patentbibllothek sowie der Standard- und 
Firmenschriftenstelle 
eine der Säulen, auf der die Bibliotheks- und Informationsver-
sorgung an der TU Dresden ruht. ' 
Bia 1979 bestand die Nutzerschulung im 1. Studienjahr - sie 
wird an der TU gleich zu Beginn des Studienjahres durchgeführt 
- bibliotheksseitig aus einer dreigeteilten Lehrveranstaltung. 
Einer Einführungsvorleaung schlössen sich Führungen durch die 
zentrale Bibliothek und die ehemalige Gesellschaftswissenschaft-
liche Abteilung an. Die zersplitterte Unterbringung der zentra-
len Bibliothek und das Fehlen eines geeigneten Vortragsraumes im 
Hause ergaben, daß eine Lehrveranstaltung an vier verschiedenen 
Standorten abgehalten werden mußte. Das wirkte sich nicht nur 
negativ auf den zur Verfügung stehenden Zeitfonds aus, sondern 
brachte einen von Bibliotheksteil zu Bibliotheksteil zunehmen-
den Teilnehmerschwund. 
Die Bildung der Studentenbibliothek bot die Gelegenheit, die 
bisherige wenig befriedigende Abwicklung der Nutzerschulung neu 
zu durchdenken und sie den neuen Gegebenheiten anzupassen. 
Die Einbeziehung von Übungen und die Konzentrierung der Lehr-
veranstaltung auf eine, maximal zwei Stellen waren dabei vor-
rangig zu verwirklichen. 
In der Raumfrage blieb die Bibliothek weiterhin auf andere Hör-
aäle angewiesen. Der für die Vorlesung nur Inf rage kommende Le-
sesaal der Studentenbibliothek erwies sich dafür als ungeeig-
net. Auch hätten 20 - 24 doppelstündige Vorlesungen den Lese-
saal in unvertretbarer Weise seiner eigentlichen Verwendung 
entzogen. Es fand sich aber ein günstig zur Studentenbiblio-
thek gelegener Hörsaal, der ständig für die Vorlesungen zur Ver-
fügung steht. 
Mittelpunkt der Führung wurde die Studentenbibliothek, nur 
noch sie wird besichtigt. Der Entscheidung lag die Tatsache zu-
grunde, daß während des Grundstudiums das Lehrbuch wichtigster 
Informationsträger ist, und die Führung demnach in dem Biblio-
theksteil am sinnvollsten ist, der diese Literatur besitzt. 
Durch den Wegfall der biaherigeh Laufwege wurde auch die Zeit 
für die erforderlichen Übungen gewonnen, für deren Durchführung 
die Studentenbibliothek ebenfalls geeignet ist. 
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Notwendig war auch, wichtige Kenntnisse, die bisher bei der 
Besichtigung im Komplex Mommsenstr. der zentralen Bibliothek 
vermittelt wurden, an anderer Stelle zu erläutern. Dabei ging 
es um die Darlegung bibliothekarischer Leistungen, die auch 
während des Grundlagenstudiums in unterschiedlicher Weise in 
Anspruch genommen werden müssen. So etwa die Ausleihe von 
Forschungsliteratur (mittels Leihschein), die Handhabung von 
Bibliographien und Nachschlagewerken, die Inanspruchnahme der 
Femleihe oder reprographischer Leistungen. Diese und andere 
Komplexe werden jetzt in der Vorlesung behandelt. 
Die Nutzerschulung erhielt damit unter den neuen Bedingungen 
in mehrfacher Hinaicht ein neues Gesicht. 
Die mehr als 2000 Studenten pro Studienjahr hören - in Gruppen 
zu je 100 Personen - zunächst wie bisher die 90minütige Vorle-
sung. Daran schließt sich in gleicher Länge die Führung mit 
eingeschlossenen Übungen an, die in kleineren Gruppen erfolgt. 
Die Vorlesung stellt nach einführenden Gedanken zum Sinn und 
Zweck der Bibliotheks- und Informationsarbeit für Ausbildung 
und Beruf und kurzen Hinweisen zum Bibliothekswesen der DDR 
das Bibliotheks- und Informationssystem der TU Dresden vor. 
Ausführlich werden die neben der Studentenbibliothek vorhan-
denen Nutzüngseinrichtungen In den anderen Teilen der zentra-
len Bibliothek und in den Zweigbibliotheken erläutert. Ab-
achlleßend werden erste Hinweise zur informationsgerechten Ge-
staltung wissenschaftlicher Arbeiten gegeben. 
Bei der Führung stehen der Freihandbereich, die rechnerge-
stützte Ausleihverbuchung und der Studentenlesesaal als vor-
rangige Besuchs- und Arbeitsstätten der Studenten sowie Fragen 
von Ordnung und Sicherheit im Mittelpunkt. Zusätzlich werden 
Hinweise zur Seminargruppenausleihe und zur Nutzung der Wohn-
heimbibliotheken gegeben. Übungen finden unter Berücksichti-
gung der Studienrichtungen am alphabetischen Katalog und zu 
fachlichen Themen am aystematischen Katalog statt. Geprobt 
wird das Heraussuchen von Literatur aus dem Lehrbuch- und dem 
Belletristikkomplex des Freihandbereichea. 
Mit der Gründung der Studentenbibliothek hat sich die Durch-
führung der Nutzerschulung 1. Phase bibliotheksseitig grund-" 
legend geändert und dies - wie wir glauben - zu ihren Gunsten 
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bzw. zum Vorteil für die Studenten. 
Die Erfahrungen verdeutlichen, daß sich strukturelle Verände-
rungen an einer Bibliothek auf die Nutzerschulung auswirken 
und daß die Richtlinie zur Durchführung der Nutzerschulung für 
die Berücksichtigung derartiger Vorgänge eine praktikable 
Grundlage bietet. 
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Zusammenfassende Berichte der Diskussion in 
den drei Arbeitsgruppen des Kolloquiums 
Arbeitsgruppe 1: 
Integration der Nutzerschulung in 
den Ausbildungs- und Erziehungsprozeß 
Arbeitsgruppe 2: 
Motivation der Studenten zu aktiver 
Mitwirkung an der Nutzerachulung 
Arbeitagruppe 3: 
Didaktisch-methodische Gestaltung 
der Nutzerschulung 
57 
Arbeitsgruppe 1 
Integration der Nutzerschulung in den Ausbildungs- und Erzie-
hungsprozeß 
Bearbeitet von Lothar Kretzschmar und Marieluise Snigula 
Die Arbeitsgruppe 1 beschäftigte aich mit dem Thema "Integra-
tion der Nutzerschulung in den Ausbildungs- und Erziehungspro-
zeß". Für die Diskussion sind folgende Schwerpunkte vorgeschla-
gen und angenommen worden: 
- gegenwärtig mögliche praktikable Formen der Integration und 
deren leitungsmäßige Absicherung 
- Aufgabenstellung und Abforderung der während der Nutzerschu-
lungen erworbenen Kenntnisse durch die Hochschullehrer einer-
seits, andererseits Üben und Bewerten studentischer Leistun-
gen auf dem Gebiet der Literaturarbeit durch Bibliothekare und/ 
oder Informationskräfte 
- Frage nach Vorhandensein einea den gegenwärtigen Anforderun-
gen entsprechenden Informationsbewußtseins und Informations-
verhaltens bei allen Hochschullehrern 
- Einführung einer speziellen Nutzerschulung für den wissen-
schaftlichen Nachwuchs und deren Integration in die hochschul-
pädagogische Ausbildung außerhalb der Informationakolloquien. 
Haring (Leitstelle für wissenschaftlich-technische Information 
des KEGS, Leipzig) in seiner Funktion als Vorsitzender der AG 
Information und Dokumentation beim Präsidium der Kammer der 
Technik unterstrich in seinen Ausführungen den nicht geringen 
Nachholebedarf in Sachen Nutzeraus- und -Weiterbildung; er kri-
tisierte, "daß sich viele Institutionen damit beachäftigen, 
aber .^eider nebeneinander herlaufen, und wir nicht zu dem ge-
wünschten Erfolg kommen". Er achlug deawegen den Zusammen-
schluß der entsprechenden Arbeitsgruppen im MHF, Im ZIID, In 
der KdT vor mit dem Ziel der Erarbeitung einer gemeinaamen Kon-
zeption Nutzerachulung und zwar für alle, die jetzt und künftig 
die Information und Dokumentation nutzen. 
Dr. Walther (ULB Halle) verwies zunächst darauf, daß der Grund 
für die noch nicht befriedigenden Ergebnisse der Nutzerschulung 
u.a. darin zu suchen ist, daß die Bibliothekare und Informa-
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tionskräfte, dCe sich bisher sehr um diese Belange bemüht ha-
ben, aber eben nicht die alleinigen Adressaten der "Richtlinie 
zur Durchführung der Nutzerschulung" vom 22.12.1977 sind; es 
ist dringend erforderlich, sie diesbezüglich zu überarbeiten. 
Die Verantwortung und die Pflichten der Hochschullehrer müssen 
klar ausgewiesen werden, des weiteren machte er auf die unter-
schiedlichen Bedingungen und Voraussetzungen für die Literatur-
arbeit und für die Anwendung der Standards bei gesellschafts-
und naturwiasenachaftlichen Sektionen aufmerksam. Erfahrungen 
an der ÜB Halle haben bewiesen, daß es z.B. Unterschiede bei 
der Motivation gegenüber der Nutzerschulung bei Studenten von 
lehrerbildenden und nicht-lehrerbildenden Sektionen gibt; 
außerdem ist zu beobachten, "daß das Interesse an den Fragen 
der Information und Dokumentation und die Bereitschaft zur 
Kooperation auf diesem Gebiet in den naturwissenschaftlichen 
Disziplinen weitaus stärker und ausgeprägter ist als etwa in 
den Gesellschaftswissenschaften ..." Aus diesem Grund spricht 
sich Walther gegen die Anwendung eines allgemeinen vereinheit-
lichten Materials zur Nutzerschulung aus, sondern empfiehlt 
die Ausarbeitung fachapezifischer Materialien und deren sinn-
volle und konsequente Integration in den jeweiligen fachwiasen-
schaftliehen Ausbildungsablauf. 
Kretzschmar (ÜB Berlin) unteratützte den Vorachlag, dem MHF 
eine Empfehlung hinsichtlich der Bearbeitung und Ergänzung 
der "Richtlinie zur Durchführung der Nutzerachulung" zukommen 
gu lasaen. Er machte darauf aufmerkaam, daß der Nutzerschulung 
in lehrerbildenden Sektionen beaondere Bedeutung zukommt, da 
die künftigen Lehrer unsere Studenten von morgen auabllden; 
"je besser vorbereitet sie an die Univeraität kommen, umao bes-
ser kann man sie gleich von Studienbeginn an an die Arbeit mit 
Literatur usw. heranführen". 
Dr. Ewert (Institut für Bibliothekswissenschaft und wissen-
schaftliche Information, HUB) stellte ebenfalla feat, "daß 
die Nutzerschulung eine Angelegenheit ist,"die erstrangig 
durch den Hochschullehrer zu reallaieren iat und ... partiell 
durch Bibliothekare oder Informationskräfte". 
Aber der Terminus 'Integration' - Hinzufügen eines selbständi-
gen, fremden Teila von außen her - hindert uns, in der richti-
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gen Weise vorzugehen; Nutzerschulung ist eben nicht ein fremder, 
zusätzlicher Teil, sondern ein dem Studium immanenter Beatand-
teil. Der Hochschullehrer kann für eine aktive Mitarbeit ge-
wonnen werden, wenn klar ist, daß ea bei der Nutzerschulung 
"um die Pflege, um den Aufbau, um die Intensivierung einer im 
Studium selbst vorhandenen Aufgabe geht". So wird Nutzerachu-
lung zum integralen Bestandteil. 
Hertzsch (Zentrales Forschungsinstitut des Verkehrswesens, 
Leipzig) übermittelte den Teilnehmern in seinen Ausführungen 
eindrucksvolle Beispiele aus der Praxis des Zusammenwirkens von 
Bibliothek und Leitstelle der Information im Verkehrswesen. 
Darüber hinaus betonte er, daS die Studenten auch befähigt wer-
den müssen, ihre Ergebnisse nachnutzbar anbieten zu können. 
Das selbständige Erstellen von Erfassungsbelegen wird von Stu-
denten der Ingenieurschulen bereits als Bestandteil der Ab-
schlußleistung gefordert und zwar unabhängig davon, ob die Ar-
beit im Endergebnis dokumentier- und damit einspeicherwürdig 
iat oder nicht. 
Dr. Hülpüsch (Methodisches Zentrum für wissenschaftliche Bi-
bliotheken..., Berlin) setzte sich nachdrücklich dafür ein, die 
Studenten als "Problemloser" weniger mit unermeßlichem Fakten-
wiasen zu belasten, vielmehr aber die Nutzerschulung als Mög-
lichkeit der Methodenvermittlung, der Fähigkeitsentwicklung 
aufzufassen und zu gestalten. Es kommt darauf an, Wissen so 
zu vermitteln, daß die Studenten es geordnet, also systematisch 
und gut strukturiert aufnehmen können. Um ein Forachungsproblem 
erfolgreich bearbeiten zu können, müssen die Studenten über 
einen Methodenapparat zur Informationsgewinnung, -beschaffung 
und -bearbeitung verfügen. Aus diesem Grund wird gefordert, so 
früh wie möglich, genauer: noch vor der Einstiegsphase - die-
sen Methodenapparat durch Üben zu entwickeln und zu stabilisie-
ren. Sie machte in diesem Zusammenhang auf die 1984 vom Metho-
dischen Zentrum erarbeitete Beispielsammlüng "Literatur- und 
Informationsarbeit in der Hochschulausbildung" aufmerksam. Sie 
ist für die Hand des Hochschullehrers gedacht und bietet ihm 
Möglichkeiten an, die Studenten mittels Übungen zum routinier-
ten Umgang mit Literaturrecherchen und fachlichen Informations-
mitteln zu befähigen und sie damit auf ihren späteren Einsatz 
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in der Praxis vorzubereiten; Methoden und Techniken der Litera-
turarbeit müssen in enger Verbindung mit den Studienaufgaben 
trainiert werden. Für die äußere Gestaltung wisaenschaftlicher 
Arbeiten empfiehlt Dr. Hülpüsch den verstärkten Einsatz von 
Mustern. 
Dr. Wamecke (Sektion Pädagogik, HUB) unterstrich in seinem 
Beitrag nicht nur die Verantwortung der Hochschullehrer für 
die Befähigung der Studenten zur selbständigen wissenschaft-
lichen Arbeit, sondern wies diese als deren Hauptaufgabe aus. 
Darüber hinaus aber forderte er die Bibliothekare und Informa-
tionskräfte auf, folgende Möglichkeiten der Partnerschaft in-
tensiver für eine fruchtbare Zusammenarbeit zu nutzen: 
- die Arbeitsgruppe Aus- und Weiterbildung der Gesellschaft 
für Informatik 
- die Seminargruppenberater 
- die Sektionadirektoren einschließlich des Wissenschaftlichen 
Rates. 
Er sieht in engen Kontakten, Gesprächen, Vereinbarungen eine 
Möglichkeit, die Ergebnisae der Nutzerachulung nachhaltig zu 
verbeasem. Darüberhinaus iat die Befähigung der Nachwuchs-
wissenschaftler und der jungen Lehrkräfte, ihre Motivierung < 
zur Unterstützung und Bewältigung unserer gemeinsamen Aufga-
benstellung dringend erforderlich. 
Kretzschmar (ÜB Berlin) wies darauf hin, in einer Untersuchung 
bei Studenten der Sektion RechtswiasenBchaft sei festgestellt 
worden, daß Studenten mit mittelmäßigen Leistungen den größ-
ten Wert auf Literaturlisten legen, geordnet nach Pflicht- und 
Zusatzliteratur, während gute und sehr gute Studenten ihre Li-
teratur selbst ermitteln wollen. Eine Folgerung daraus sollte 
sein, daß Hochschullehrer nicht zu viele Titel angeben, um 
die Studenten zu zwingen, selbständig die nötige Literatur zu 
suchen. 
Wowra (Zentralbibliothek für Körperkultur und Sport der DDR, 
Leipzig) ging auf die persönliche Vorbildwirkung des Hoch-
schullehrers in der Bibliotheks- und Informationsnutzung ein. 
Wenn in der Vergangenheit dazu auch viel publiziert wurde, so 
ist nach seiner Erfahrung am Partnerschaftsverhältnis von 
Hochschullehrer und Bibliothekar noch viel zu verändern. Die 
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Einstellung der Hochschullehrer zur Nutzerschulung sei sehr 
unterschiedlich. Daher wünschte er eine Art Argumentationshil-
fe, um gewisse Vorbehalte rascher abzubauen. Er schlug eine 
Publikation vor, die die vorhandenen Richtlinien, Anweisungen 
und theoretischen Erörterungen zur Methodik dea wissenschaft-
lichen Arbeitens sinnvoll um die persönlichen Erfahrungen, die 
Wissenschaftler im Umgang mit Fachliteratur gemacht haben, er-
gänzt. Welchen Gewinn haben sie aus welchen Formen der Infor-
mationsvermittlung gezogen? Wie fanden sie in ihrem eigenen 
lebenslangen Lernprozeß Zugang zur wichtigen Literatur? Hier-
zu könnten Aussagen einzelner Wissenschaftler gesammelt und 
durchaus in lockerer, auch emotional ansprechender Form ver-
öffentlicht werden. Als Herausgeber solch einer Zusammenstel-
lung könnten in Berlin 2 Einrichtungen fungieren: das Zentral-
institut für Hochschulbildung oder/und das Methodische Zentrum 
für wissenschaftliche Bibliotheken... 
Dr.. Bocek (TH Karl-Marx-Stadt, Hochschulbibliothek) ging davon 
aus, daß wir heute trotz vieler Gremien und Aktivitäten an 
verschiedenen Stellen in der Nutzerschulung insgesamt nicht 
über die Feststellungen der gemeinsamen Tagung des Ministeriums 
für Hoch- und Fachschulwesen und der Kammer der Technik im 
Oktober 1983 in Leipzig hinausgekommen sind. Das damalige Ziel, 
in die Maßnahmen zur Ausbildung von Ingenieuren und Ökonomen an 
Universitäten und Hochschulen auch die Nutzerachulung in die 
Ausbildungskonzeptionen zu integrieren, wurde nicht erreioht. 
Sie regte daher an, daß ausgehend von unserer Veranstaltung 
dem Minister für das Hoch- und Fachschulwesen ein neuer Vor-
schlag unterbreitet wird. Gestützt auf die Erfahrungen aus den 
zurückliegenden acht Jahren sollte geprüft werden, ob nicht ein 
gesondertes Lehrgebiet zum wissenschaftlichen Arbeiten der Stu-
denten aufzubauen und in die entaprechenden Studienfächer zu 
integrieren aei. Schließlich bedauerte Dr. Bocek, daß auf der 
Konferenz zwar die breite Palette von Fragen aufgeworfen wurde, 
jedoch kaum mit der nötigen Gründlichkeit behandelt werden konn-
te. Sie schlug daher vor, ausgehend von dieser Diskussion in 
kürzeren Intervallen thematisch eingegrenzte Nachfolgeveran-
staltungen durchzuführen. Weiter berichtete Dr. Bocek darüber, 
wie ihre Bibliothek Ende der 70er Jahre begann, Hochachullehrer 
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zu einem kleinen Erfahrungsaustausch einzuladen. Wichtig dabei 
war, den Hochschullehrern zu beweisen, daß man ihnen keine zu-
sätzliche Arbeit aufdrängen, sondern sie unterstützen wolle. 
In den Folge jähren wurde von der Bibliothek jeweils nur die 
Tagesordnung vorgegeben und die Aussprache geleitet,.über die 
Nutzerschulung diskutiert haben dann die Hochschullehrer sel-
ber. Die Ergebnisse waren vielseitig: einmal entstandene Dienst-
anweisungen des Rektors, die Einzelheiten der Nutzerschulung 
klärten, zum anderen konnten die Hochschullehrer von den Stu-
denten die erforderlichen Kenntnisse präziser abfordern. Und 
schließlich wurde von einer speziellen Arbeitsgruppe, in der 
Vertreter aller Fakultäten mitwirkten, ein Handmaterial erar-
beitet, das sich in der Praxis sehr bewährt hat. 
Femer teilte Dr. Bocek als Ergebnis einer Befragung von 500 
Hochschullehrern mit, daß das Alter bei der Literaturarbeit ge-
nerell keine Rolle spiele, wohl aber in den kreativsten Jahren 
mitunter bis zu 7 Stunden pro Woche allein für die Literatur-
suche aufgewendet werden. 
In diesem Jahr ist das Zeitlimit für die Nutzerschulung erst-
malig im Studienjahresablaufplan enthalten. In den Fachschulen 
stehen lt. Anweisung des MHF übrigens seit 20 Jahren jeweils 
24 Stunden für die Information und Dokumentation zur Verfügung. 
Dr. Grawert (HUB, Sektion Germanistik) meinte, die Abwesen-
heit von Vertretern der Sektionen bei dieser Konferenz sei 
darauf zurückzuführen, daß dort nicht klar sei, worum es eigent-
lich gehen solle. Wissenschaftler stellten gelegentlich die 
Frage, ob für die Nutzerschulung extra noch einmal mehrere Stun-
den am Anfang oder während des Studiums zur Verfügung gestellt 
werden müssen. Sinnvoll wäre daher, einige Hochschullehrer ein-
zuladen und mit ihnen das Anliegen und die beste Durchführung 
der Nutzerachulung zu diskutieren. Aus ihrer Sicht erscheine es 
nicht zweckmäßig, alle Seminarberater in die Nutzerschulung 
einzubeziehen, d.h. diese speziell zu unterweisen. Dieser Kreis 
sei einfach zu groß und habe noch viele andere Aufgaben. Besser 
wäre es schon, die Nutzerschulung (übrigens ein nicht sehr 
glücklicher Begriff) würde Bestandteil der Ausbildung sein. Da-
zu sollte man sich an die Verantwortlichen für E/A wenden sowie 
an die Leiter der Grundlagenfächer, so daß erst einmal einige 
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Kollegen genauer unterrichtet sind. Außerdem wäre eB wichtig, 
daß kontinuierlicher und gezielter auf die Nachwuchswissen-
schaftler, Assistenten, Aspiranten eingegangen werde. 
Dr. Ewert verneinte die Frage, ob das Institut auch speziell 
Kader ausbilde, die zur Nutzerschulung befähigt seien. Die 
Thematik Nutzerschulung ist im Lehrgebiet "Arbeit mit Biblio-
theksbenutzern" angesiedelt, das maximal 6 Stunden umfaßt. 
Seit 1983 fordert Dr. Ewert die Aufnahme eines Faches "Päd-
agogisch-psychologische Grundlagen der Arbeit mit Bibliotheks-
benutzern". Es wäre begrüßenswert, wenn die Gremien der Praxis 
diese Forderung an entsprechenden Stellen mit unterstützen wür-
den. Sie verwies zudem auf die Kontaktaufnahme mit der Fach-
schule für wissenschaftliche Information und wissenschaftli-
ches Bibliothekswesen Berlin, um bei der Überarbeitung des 
Stundenplanes diese Thematik mit aufzunehmen. 
Besonders unterstützte sie die Forderung von Dr. Paul, daß das 
Methodische Zentrum wieder Weiterbildungsveranstaltungen zur 
Nutzerschulung in Gotha durchführt sowie den Vorschlag von 
Dr. Bocek, weitere thematisch begrenzte Veranstaltungen dieser 
Konferenz folgen zu laasen. 
Peschke (Methodisches Zentrum für wissenschaftliche Bibliothe-
ken..., Berlin) informierte über die für 1986 vorgesehene Arbeits-
woche Nutzerschulung in Gotha, die sich u.a. auch mit Fragen 
eines Weltstandavergleiches befassen wird. Die kritisierte Un-
terbrechung in den Weiterbildungsmaßnahmen war dadurch bedingt, 
daß aolche Zyklen sich nur lohnen, wenn ein Erkenntnisfort-
schritt vorhanden ist. 
Hoffmann (Ingenieurhochschule für Seefahrt, Hochschulbibllo-
thek, Wamemünde) referierte über die Motivationsprobleme bei 
künftigen nautischen Offizieren betr. Literaturarbeit. Die 
Hochachulbibliothek nutzt ihre Fachinformatoren, die mit den 
Sektionen lehr- und forschungsmäßig verbunden sind, um mit den 
Jugendforschungskollektiven in Kontakt zu kommen. 
Pönigk (TH Leipzig, Hochschulbibliothek) wies auf den großen 
Nachholebedarf der pädagogisch-psychologischen Weiterbildung 
der Bibliothekare und Informationakräfte hin. Im Kooperations-
rat der Leipziger Bibliotheken wurde der Vorschlag unterbreitet, 
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daß gerade die Fachschulen in Berlin und Leipzig sich künftig 
noch mehr darum kümmern sollten. Es sollten verstärkt Weiter-
bildungsveranstaltungen stattfinden z.T. in Zusammenarbeit mit 
der Kammer der Technik, da die Kapazität in Gotha viel zu gering 
ist. Bei der Nutzerschulung sind alle Studienformen einzube-
ziehen, außer den Direktstudenten also auch Forschungsstudenten, 
Aspiranten, Femstudenten usw. Er regte weiterhin an, daß auch 
Bibliothekare und Fachinformatoren in den Zweigstellen bei den 
Patenschaften über Beststudenten mitwirken. 
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Arbeitsgruppe 2 
Motivation der Studenten zu aktiver Mitwirkung in der Nutzer-
achulung 
Bearbeitet von Hans Hadan 
In der pädagogiachen Psychologie hat sich heute weitgehend die 
Überzeugung durchgesetzt, daß die Kunst des Lehrens in erster 
Linie darin besteht, die Lernenden angemessen zu motivieren. 
Motivation ist einesteils Bedingung für das Lernen - vielleicht 
nicht dafür, daß überhaupt etwas, aber sicherlich dafür, daß 
effizient gelernt wird; andemteils ist Motivation Ziel des 
Lernens, d.h. es geht letztlich um die Entwicklung von Interes-
sen für die Leminhalte und die Bereitschaft, von den erwor-
benen Kenntnissen Gebrauch zu machen. Lemschwierigkelten sind 
in vielen Fällen nicht auf intellektuelle Mängel, sondern auf 
Mängel im motivatoriachen Bereich zurückzuführen. 
Es kann daher nicht verwundem, wenn auch auf dem Gebiet der 
Jutzerschulung der Studenten in letzter Zeit vermehrt Anstren-
gungen unternommen werden, die Fragen der Motivation genauer 
unter die Lupe zu nehmen. Der Stand der Motivationaforachung 
hinsichtlich der Nutzerschulung ist insgesamt noch keineawega 
befriedigend. In dieser Situation schien es zunächst einmal ge-
boten, den gegenwärtigen Stand zu dokumentieren und verachie-
dene Aspekte von Motivation auf dem Gebiet der Nutzerachulung 
einmal näher darzustellen. Diesem Zwecke diente auch die Dis-
kussion des in Frage stehenden Arbeltskreises. 
Es konnte in diesem Rahmen nicht darum gehen, auch nur einen 
groben Abriß neuerer Motivationspsychologie zu versuchen. Es 
konnten hier nur einige Aspekte hervorgehoben werden, die für 
die Nutzerschulung besonders relevant erscheinen. 
Zur EiJ3führung in die Diskussion wurden einige Thesen von 
Dr. Paul (ÜB Berlin) vorgetragen. 
- Motivatiönsentwicklung ist integraler Bestandteil der Per-
sönlichkeitsentwicklung und somit ein Produkt komplizierter 
Wechselwirkungen zwischen individuellen und situativen Fak-
toren 
- Motive betreffen die Beziehung der Menschen zu Personen, 
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Dingen und Werten. Dabei können die unterschiedlichen Motive 
mit unterschiedlicher Stärke und in unterschiedlicher Mi-
' sohung wirksam werden. Daa macht es häufig schwer, die je-
weils wirksam werdenden Motive voneinander zu trennen und 
das jeweils dominierende zu erkennen. 
- Motivationale Prozesse treten oft als Konflikte hervor und 
sind mit Widersprüchen und deren Überwindung verbunden. Kon-
flikte sind aber auch Ansätzpunkte und Gegenstand erzieheri-
scher Einflußnahme zur Förderung der Studienmotivation 
- Motive führen zur Herausbildung korrespondierender persön-
licher Ziele für konkrete Tätigkelten. Die Zielbildung 
setzt aber auoh das Vorhändensein von Freiheitsgraden voraus, 
damit der Student nach Abwägung objektiver und subjektiver 
Möglichkeiten realisierungafähige Handlungen mit Aussicht auf 
Erfolg beginnen kann. Dadurch werden eigene Erfahrungen er-
worben, und der Student wird aich seiner eigenen Leistunga-
fähigkeit bewußt; diese Bewußtheit ist aber Voraussetzung*für 
eine stabile Leistungshaltung. 
An der Diskussion beteiligten sich die Kollegen 
Fischbach, Zentrum für gesellschaftswissenschaftliche Informa-
tion der AdW der DDR 
Hadan, ÜB Berlin 
Hagenguth, Deutsche Staatsbibliothek Berlin 
Kirchberg, Bibliothek der TH Leipzig 
Körting, Wissenschaftliches Informationszentrum der Bergakade-
mie Freiberg 
Rückl, Institut für Bibliothekswissenschaft und Wissenschaft-
liche Information der HUB 
Schmidt, ÜB Berlin 
Sohulza-Herrmann, Bereioh Hochschulpädagogik der HUB 
Stemkopf, Bibliothek der Hochschule für Ökonomie Berlin 
Szentirmai, ÜB Szeged, VR Ungarn 
Thieme, VEB Starkstrom-Anlagenbau Leipzig 
Alle Diskussiohsteilnehmer stimmten darin überein, daß der 
Hochschullehrer die entscheidende Person für die Förderung der 
Motlventwioklung beim Studenten ist; ebenso wurde deutlich, 
daß auch der Ausbildung an den erweiterten Oberschulen Ver-
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Säumnisse anzulasten sind. Trotzdem sollte man als Bibliothe-
kar oder als Fachinformator die Möglichkeit der Beeinflussung, 
der Mitwirkung an dieaem Prozeß der Motiventwicklung nicht 
leugnen. Alle Mitarbeiter von Bibliotheken und Fachihforma-
tionsstellen sollten es als eine ihrer vornehmsten Aufgaben 
ansehen, den Umgang mit der Literatur, mit den Bibliotheken 
und Informationssystemen zu einem motivationsfördemden Erleb-
nis für den Studenten werden zu lassen. Besonderes Augenmerk 
ist in dieser Beziehung auf die Studienanfänger zu richten; . 
sie befinden sich in der Regel in einem formungsgünstigen Zu-
stand. Sehr oft ist der erste Besuch in einer wissenschaft-
lichen Bibliothek, die erste Nutzerschulung, die erste Bekannt-
schaft mit den Bibliotheksmitarbeitern von entscheidender Be-
deutung für die spätere Einstellung des Studenten zur Litera-
tur, zur Bibliothek und zum Fachinformationssystem. Deshalb 
kommt der Nutzerschulung in allen ihren Phasen erhebliche Be-
deutung zu; auch die erste Phase der Nutzerschulung darf nicht 
nur als bloße formale Einführung in die Bibliothek durchge-
führt werden. 
Die Diskussion wurde wesentlich bestimmt durch die Fragestel-
lung: Wie sollte Nutzerschulung sein, damit sie motivations-
fordernd auf die Studenten wirkt? 
Sicherlich gibt ea auf diese Frage keine allgemeingültige, für 
alle Fachrichtungen zutreffende Antwort. Erfolgreiche Nutzer-
schulung muß unbedingt fachspezifisch durchgeführt werden. Da-
mit werden keineswegs allgemeingültige Kriterien geleugnet, 
eine erfolgversprechende Umsetzung solcher allgemeingültiger 
Kriterien muß aber fachbezogen erfolgen. Der Medizinstudent 
ist sicher nicht mit denselben Methoden zu erreichen wie etwa 
der Chemiestudent. 
Die Diskussionsthemen lassen sich, wenn auch nicht immer dis-
junkt, in Gruppen zusammenfassen: 
1. Die Studenten sollen nicht nur verstandesmäßig, aondem 
auch emotionell angesprochen werden, denn Motive betreffen 
unter anderem Beziehungen und Werte, und diese vor allem be-
sitzen eine emotionale Erlebnisqualität. 
Entscheidend für den Erfolg einer Nutzerschulung ist es häu-
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fig, wie es dem "Veranstalter" gelingt, sein Auditorium aufzu-
schließen, d.h. eine positive Erwartungshaltung bei den Zuhö-
rern bezüglich des zu vermittelnden Wissens zu erzeugen. Ein 
häufig mit Erfolg geübtes Verfahren ist besonders in der ersten 
Phase der Nutzerschulung eine kurze Einführung in die Geschich-
te des Fachgebietes und der betreffenden wissenschaftlichen In-
stitution. Verbunden damit erweist sich oft eine kurze Darstel-
lung über die Entwicklung der Literatur im Fachgebiet und ihre 
gestiegene Bedeutung In neuerer Zeit als erfolgreich. Es muß 
dabei deutlich werden: Nicht - es geht besser, wenn der Stu-
dent den Umgang mit der Fachliteratur beherrscht - sondern: 
erst wenn der Student in der Lage ist, Bibliothek -und Infor-
mationssystem zu nutzen, ist ein effektives Studium möglich. 
Der Persönlichkeit des Lehrenden, der Attraktivität des 
Stoffes und der Wahl des richtigen Zeitpunktes für die Nut-
zerschulung kommt dabei entscheidende Bedeutung zu. Deshalb 
muß darauf geachtet werden, daß Nutzerachulungen von solchen 
Mitarbeitern durchgeführt werden, die über ein hohes fachli-
ches Wissen und Können verfügen und die in der Lage sind, durch 
ihre Gesamtpersönlichkeit und durch hohe pädagogische Befähi-
gung überzeugend auf die Studenten zu wirken. Je höher die 
Akzeptanz des Vermittelnden ist, je höher der Rang des Hoch-
schullehrers als Wissenschaftler und Pädagoge ist, der von den 
Studenten als kompetente wissenschaftliche Persönlichkeit ak-
zeptiert wird, um so eher werden die Inhalte der Nutzerschu-
lung, werden die Leistungen der Bibliothek und der Informa-
tionseinrichtungen von den Studenten als unbedingt notwendige 
Studieninhalte eingeschätzt. Leider gibt es noch immer Wissen-
schaftler, die hohe wissenschaftliche Leistungen ohne Benut-
zung von Bibliotheken und Informatlonseinrichtüngen für mög-
lich halten'. Dabei verweiaen sie auf durchaus aufgetretene hi-
storische Beispiele. 
Die Nutzerschulung muß deshalb deutlich machen, daß in der zu-
künftigen wissenschaftlichen Entwicklung Höchstleistungen ohne 
Nutzung wissenschaftlich-technischer Information nicht mehr 
möglich sind. Letzteres macht deutlich: Nutzerschulung darf 
sioh nicht nur auf die Studenten beschränken, sondern muß eben-
so den wissenschaftlichen Nachwuchs miteinbeziehen. Bisher vor-
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liegende Erfahrungen haben gezeigt, daß z.B. die Anwesenheit 
des Betreuungsassistenten bei der Nutzerschulung der Studenten 
zusätzlich motivierend gewirkt hat. 
2. Die Nutzerschulung soll die Studenten nicht nur belehren, 
sondern auch ihre Aktivität herausfordern. Insbesondere in der 
praxisorientierten, wissenschaftlich-produktiven Studientätig-
keit bilden sich leistungsstimulierende Motive heraus. Dem 
Streben nach selbständiger, aktiver Aufnahme und Anwendung von 
Wissen, nach tieferem Eindringen in Probleme und deren Aufbe-
reitung liegen subjektive Bedürfnisse zugrunde, die aktuali-
siert werden müssen. Die Forderung, das Studium als produktive 
Phase zu gestalten, muß mit der Schaffung solcher Bedingungen 
verbunden werden, unter denen sich habituelle Bedürfnisse stän-
dig aktualisieren und so als Triebkraft wirken. Dazu bedarf 
es zu wissenschaftlichen und sozialen Kontakten jederzeit be-
reiter Hochschullehrer, Bibliothekare und Fachinformatoren. 
Ein wesentliches Element wissenschaftlich-produktiver Studien-
tätigkeit ist die Motivierung zumLiteraturstudlüm, das In-
teresse an der Informationsgewinnung und die Fähigkeit zur Wer-
tung der Information. Fehlt es daran, ist die Ursache meist 
darin zu sehen, daß keine dahingehenden Bedürfniese stimuliert 
werden, die in Antriebshandlungen übergehen; somit können auch 
keine Motive hierfür entstehen. Die Einsicht, bestimmten An-
forderungen des Studiums genüge tun zu müssen, muß noch lange 
nicht zur Aktivität führen. Im Zusammenhang mit gewissen Auf-
gabenstellungen muß der Student zu dem Erlebnis geführt wer-
den, daß er den Widerspruch zwischen Anforderungsniveau und 
subjektivem Leistungsniveau überwinden kann. Das Anforderungs-
niveau wird im allgemeinen von der ausbildenden Sektion aufge-
baut, Bibliotheken und Informationastellen wirken dabei unter-
stützend mit. Die Arbeit von Bibliotheken und Fachinforma-
tionsstellen muß jedooh ineffektiv bleiben, wenn der von ihnen 
vermittelte Stoff duroh den Hochschullehrer nicht abgefordert 
wird. Bibliothekare und Faohinformatoren bemühen sich o^t 
duroh Aufgabenstellungen und Übungen, die Aktivität der Stu-
denten herauszufordern, müssen aber manchmal Enttäuschungen 
hinnehmen, wenn die ausbildenden Sektionen diese Bemühungen 
selbst nicht genügend honorieren. 
71 
Es gibt jedoch auch viele positive Beispiele für eine gute Zu-
sammenarbeit zwischen Ausbildungssektion und Bibliothek. So 
werden an einigen Sektionen Seminarvorträge oder Praktikums-
themen vergeben, zu denen die notwendige Literaturrecherche 
mit Hilfe der Fachbibliothek vom Studenten selbst durchzufüh-
ren ist. Die dabei auftretenden Erfolgserlebnisse des Studen-
ten sind von großer Wichtigkeit für die weitere Motivierung. 
Das Verhältnis von Selbständigkeit und Hilfeleistung durch 
den Bibliothekar ist dabei Ständig neu zu bewerten und erfor-
dert einen hohen individuellen Arbeitsaufwand für den Biblio-
thekar oder Fachinformator. Dieser Arbeitsaufwand ist unter 
gegenwärtigen Verhältnissen meist nur von verhältnismäßig 
kleinen, eng begrenzten Fachgebieten zu leisten. Trotzdem 
sollte sich die Bibliothek nicht dazu mißbrauchen lassen, Li-
teraturzusammenstellungen für Studenten durchzuführen. Der 
Student darf sich allerdings auch nioht selbst überlassen blei-
ben; ständige Hilfe im Wechsel mit vom Studenten selbst durch-
zuführenden Aufgäben zeigen bisher beste Ergebnisse. Das erfor-
dert allerdings in vielen Fällen den Fachwissenschaftler; Bi-
bliothekare sind in der Regel bei diesen Aufgabenstellungen 
überfordert. 
Alle zielgerichtete und gesteuerte Förderung der Motivation 
verliert ihren Sinn, wenn die gestiegene Leistungsbereitschaft 
nicht durch Fähigkeiten, zur Lösung der höheren Anforderungen 
ergänzt wird. Für die Studenten muß es zum ersten Anliegen wer-
den, Kenntnisse und Fertigkeiten auf dem Gebiet der Literatur-
und Informationsrecherche selbständig zu gewinnen. Hochschul-
lehrer, Bibliothekar und Fachinformator müssen die Vermittlung 
von Lösungswegen und -methoden in den Mittelpunkt ihres Wirkens 
stellen, damit der Student entsprechende Fähigkeiten selbst 
entwickeln kann. 
3. Die Vermittlung von Informationen über den Beruf und der 
damit zusammenhängende Inhalt der Ausbildung ist eine wesent-
liche Voraussetzung der Motiventwicklung; es ist die Basis für 
das Entstehen von Beziehungen zu diesen Sachverhalten. Dabei 
ist zu berücksichtigen, daß Beziehungen eine emotionale Erleb-
nisqualität haben, daher dürfen auch emotionale Aspekte bei der 
Berufsorientierung nioht vernachlässigt werden. Andererseits 
72 
muß auch die Motivstruktur des Studenten, mit der er bereits an 
die Hochschule kommt, berücksichtigt und wenn notwendig aufge-
brochen und durch andere Elemente ersetzt werden. Diese Aufgabe 
obliegt in erster Linie dem Hochschullehrer; doch auch Biblio-
theken und Fachinformationsstellen können einen Beitrag zur Be-
rufsmotivierung leisten. Motivationsstabilisierende Faktoren, 
wie sie beispielsweise durch eine gute Nutzerschulung vermit-
telt werden können, sind Erfolgserlebnisse in Praktika, Bestä-
tigung und Anerkennung erworbenen Könnens und das Erleben der 
Brauchbarkeit des vermittelten Wissens. Die Nutzerschulung kann 
eine Motivierung mit Langzeitwirkung vermitteln, wenn es ge-
lingt, den Studenten deutlich zu machen, welcher Nutzen ihnen 
in der späteren Berufstätigkeit erwächst aus den in der Nutzer-
schulung vermittelten Fertigkeiten. Dem Studenten muß deutlich 
gemacht werden, daß durch Bibliotheken und Informationseinrich-
tungen ein entscheidender Anteil seines Informationsbedarfs ge-
deckt werden kann. Gleichzeitig muß der Student in die Lage ver-
setzt werden, die Mittel und Methoden zur Befriedigung seines 
Informationsbedarfs selbst handhaben zu lernen. Entscheidend 
ist dabei die Wahl des richtigen Zeitpunktes. Der Student muß 
durch andere Anlässe bereits motiviert sein, seine Kenntnisse 
auf dem Gebiet der Literatur- und Informationsrecherche zu ver-
vollkommnen. Anzufertigende Praktikums-, Beleg- oder Diplomar-
beiten bieten dafür immer einen günstigen Einstieg. Aufgabe 
der Nutzerschulung ist es, hier anzusetzen und die geschaffenen 
günstigen Möglichkeiten geschickt zu nutzen. An Hochschulen, 
die über entsprechende Möglichkeiten verfügen, sollte dabei 
auch unbedingt die Vorbereitung und Durchführung einer rech-
nergestützten Informationsrecherche in den Nutzerschulungspro-
ze8 miteinbezogen werden. Die Berufsmotivation kann natürlich 
nur Erfolge bringen, wenn exakte Berufsbilder in allen Ausbil-
dungsrichtungen vorliegen und die Hochschullehrer und Durch-
führenden der Nutzerschulung genauestens über die jeweiligen 
Berufsbilder informiert werden, beziehungsweise sich selbst 
darüber in Kenntnis setzen. Daraus ergibt sich wiederum eine 
enge Zusammenarbeit zwischen Hochschullehrer und Bibliothekar 
bzw. Fachinformator. Andererseits müssen die Hochschullehrer . 
auch bereit sein, die Ergebnisse der Nutzerschulung in Empfang 
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zu nehmen, zu nutzen und dem Studierenden abzufordern. Solange 
es noch Hochschullehrer gibt, die die Literatur- und Informa-
tionsrecherche 'als lästige Nebentätigkeit auffassen, die man 
den Assistenten überläßt, werden auch keine motivationsfor-
dernden Auswirkungen bei den Studenten zu erzielen sein, auch 
wenn sich die Veranstalter der Nutzerschulungen noch so große 
Mühe geben. 
4. Hauptanliegen der Nutzerschulung muß es sein, den Studen-
ten neugierig auf den Umgang mit der Bibliothek und den In-
formationseinrichtungen zu machen. Der Student wird nur wirk-
lich erreicht, wenn man seine Ausgangsbedingungen, seine Per-
sönlichkeitsstruktur berücksichtigt. Das ist aber nur möglich, 
wenn man jeden Studenten in Einzelgesprächen individuell be-
raten kann. Nur so ist es möglich, auf individuelle Interes-
sen einzugehen. Dieses Problem mag in kleinen Fachrichtungen 
hin und wieder zu bewältigen sein. Im allgemeinen wird jedoch 
davon nur in wenigen Einzelfällen Gebrauch zu machen sein. 
Trotzdem sollte es immer Anliegen der Bibliothekare und Fach-
informatoren bleiben, so weit wie möglich auf individuelle 
Anliegen der Studenten einzugehen. 
Deshalb muß es Grundprinzip aller Veranstaltungen zur Nutzer-
schulung sein, die Studenten durch gute didaktisch-methodische 
Aufbereitung dea Stoffes zu fesseln, durch Bild- oder Pilmdo-
kumente unterstützend auf den Ausbildungsprozeß einzuwirken, 
durch Demonstrationen und Ausstellungen anregend auf den Mo-
tivierungsprozeß bei den Studenten einzuwirken. Im Verlaufe 
der Diskussion wurden dazu verschiedene Beispiele und Möglich-
keiten erörtert, auf die hier im einzelnen nicht eingegangen 
werden kann. Es wurde bemängelt, daß es zur Zeit noch keinen 
zentralen Anlaufpuhkt gibt, der alle bisher vorhandenen Bei-
spiele und Initiativen sammelt und an andere Hochschuleinrich-
tungen weitervermittelt. Die geeignete Zentralstelle für diese 
Aufgabe könnte beispielsweise das Methodische Zentrum für wis-
senschaftliche Bibliotheken... sein. Dann könnte es möglich 
werden, vorhandene gute Beispiele zu verallgemeinem, in ande-
ren Binrichtungen zu testen, um auf diesem Wege dem gemein-
samen Ziel der besseren Ausbildung des wissenschaftlichen 
Nachwuchses ein bedeutendes Stück näher zu kommen. Unbedingt 
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notwendig ist dazu das gemeinsame Wirkeamwerden, die Einheit 
von Forschung, Lehre und Information. Bibliotheken und Informa-
tionseinrichtungen können zwar auch in ihrem meist eng begrenz-
ten Bereich wirksam werden, doch die heutige Entwicklung in Wis-
senschaft und Technik erfordert unbedingt den Einsatz aller zur 
Verfügung stehenden Kräfte, um die notwendigerweise hochge-
steckten Ziele zu erreichen. In einigen Fällen wäre es deshalb 
auch unbedingt notwendig, die bisherigen Ausbildungsweisen und 
Methoden nochmals zu überdenken und zu überarbeiten. Das gilt 
nicht nur' für Hoch- und Fachschulen, sondern auch für Biblio-
theken und Informationseinrichtungen, aber auch für die Erwei-
terten Oberschulen. 
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Arbeitsgruppe 3 
Didaktisch-methodische Gestaltung der Nutzerschulung 
Bearbeitet von Bettina Groitl 
Die Arbeitsgruppe 3 befaßte sich mit der didaktisch-methodi-
schen Gestaltung der Nutzerschulung. Von den 43 Teilnehmern 
aus 23 Einrichtungen der DDR sprachen 13 Kollegen zur Diskus-
sion. Es waren zumeist Vertreter von Hochschulen und Univer-
sitäten, die die Nutzerschulung selbst praktisch durchführen. 
So ist auch verständlich, daß sich in den Diskussionsbeiträgen 
das vielfältige Bild der praktischen Umsetzung der theoreti-
schen Anforderungen an die Durchführung der Nutzerschulung wi-
derspiegelte. 
In ihrem Einführungsreferat griff Sebastian, Leiterin der 
Zweigstelle Rehabilitationspädagogik der Universitätsbiblio-
thek Berlin, den Begriff "Methoden'*, der auoh im Hauptreferat 
erörtert wurde, auf und nahm Bezug auf seine zweifache Bedeu-
tung, nämlich einmal als Methodeninstrumentarium, das an die 
Studenten zu vermitteln ist, als Inhalt der Nutzerschulung und 
zweitens im Sinne der Didaktik und Methodik. Diese Seite war 
auch Hauptgegenstand der Diskussion. 
Sebastian erläuterte dann kurz eine Fragebogenaktion bei Stu-
denten des 1. Studienjahres Rechtswissenschaft an der Hum-
boldt-Universität zu Berlin. Dabei stellte sich heraus, daß 
schon innerhalb einer Universität ein breites Spektrum der Nut-
zerschulung vorhanden ist. Es gibt unterschiedliche Kompetenz 
bezüglich der Organisation, der Formen der Durchführung, der 
Stundenanzahl und aelbstverständlich auch bezüglich der Me-
thoden. Es werden wenig zentrale Materialien genutzt bzw. ein-
gesetzt. Diskussionspunkte sollten somit die Erfahrungen an-
derer Ausbildungseinrichtungen auf diesen Gebieten sein. Fer-
ner war es wichtig zu erfahren, welche Meinung die Teilnehmer 
zur Rolle von zentralen Einrichtungen z.B. des Methodischen 
Zentrums für wissenschaftliche Bibliotheken ... bezüglich der 
Erarbeitung von zentralen Materialien für die Nutzerschulung 
haben bzw. wo ihrer Meinung nach dezentral gearbeitet werden 
sollte, um die Fachbezogenheit der Nutzerschulung zu wahren. 
Die Diskussion eröffnete die Leiterin der Sektionsbibliothek 
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Rechtswissenschaft von der Martin-Luther-Universität Halle, 
Holz. 
Sie berichtete, daß aie schon über 20 Jahre Methoden der wis-
senschaftlichen Arbeit an der Sektion lehrt. Dabei hat sich die 
Durchführung in 2 Phasen bewährt. 
Die 1. Phase im 1. Studienjahr verläuft in mehreren Etappen, 
d.h. in der 1. Studienwoche hören die Studenten eine Vorlesung 
zur Nutzerschulung und zu den akademischen Formen des Unter-
richts, zu Problemen, die die Studenten unbedingt wissen müs-
sen zu Studienbeginn. Es schließt sich eine praktische Übung 
an den Katalogen und eine Führung durch die Sektionsbibliothek 
an. Dabei werden auch schon rechtswissenschaftliche Informa-
tionsmittel und allgemeine Bibliographien vorgestellt. Femer 
erfolgt eine Führung durch die Universitäts- und Landesbiblio-
thek. 
Im apäteren Verlauf des Herbstsemesters wird dann pro Seminar-
gruppe ein neunzigminütiges Kolloquium durchgeführt, wobei vor-
bereitete Kurzvorträge z.B. über die Organisation des Selbst-
studiums gehalten werden. Femer sind Konspekte anzufertigen, 
die dann ausgewertet werden. 
Der Unterschied zwischen Konspekt und Exzerpt wird deutlich 
gemacht. Schwerpunkt sind auch Fragen des Zitierens und, falls 
zeitlich noch möglich, das Schreiben von Klausuren. Für die im 
November von der Armee kommenden Studienanfänger wird eben-
falls eine Einführung in die Bibliotheksbenutzung gegeben. 
Die 2. Phase schließt sich im 3* Studienjahr an und bezieht 
sich hauptsächlich auf die Nutzung des gut funktionierenden In-
formationssystems Staat und Recht. Ea wird eine zweistündige 
Vorlesung gehalten, und 1 Stunde lang besteht die Möglichkeit, 
offene Fragen der Studenten zu klären. Mit interessierten Stu-
denten wird weitergehend gearbeitet, z. B. wird die Arbeit mit 
dem Erfassungsbeleg für die Diplomarbeit erläutert. Zentral 
erarbeitete Materialien kommen nioht zum Einsatz. Die Teilnah-
me an der 2. Phase wird attestiert. 
Es sprach dann Dr. Guth von der IHS Dresden. Hier steht ein 
Zeitumfang von ca. 6 Stunden zur Verfügung. Die Nutzerschulung 
wird hauptverantwortlich von der Hochschulbibliothek durchge-
führt. Auch hier erfolgt gleich zu Beginn des 1. Studienjahres 
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eine seminargruppenweise Einführung in die Bibliotheksbenut-
zung von 1 Stunde. Im November bis Januar folgt eine zweistün-
dige Lehrveranstaltung zu Fragen der Vertiefung der Biblio-
theksbenutzung, insbesondere der Katalogarbeit und der richti-
gen Anwendung der TGL 20972. 
In der 2. Phase, die nochmals 3 Stunden umfaßt, wird der Kom-
plex der Information und Dokumentation erörtert, z.B. Aufgaben 
der Informationseinrichtungen, internationale Informations-
systeme, für die Fachrichtung wichtige Informationsmittel, Re-
cherchemethoden und letztendlich die informationsgerechte Ge-
staltung der eigenen wiaaenschaf tlichen Arbeit einschließlich 
der Erstellung des Erfasaungsbeleges. 
Zur Methode der Nutzerschulung erläuterte Dr. Guth folgendes: 
Es wird viel mit praktischen Beispielen und mit Folien gearbei-
tet. Hier stellt sich natürlich die Frage nach der Vereinheit-
lichung und zentralen Erarbeitung bestimmter Anschauungsma-
terialien auf Folie wie z.B. die Darstellung des nationalen In-
formationssystems. Es liegen schriftliche Studienhinweise für 
Studienanfänger vor, die kurz das Wichtigste über die Biblio-
thek beinhalten. 
Die Teilnahme sowohl an der 1. als auch an der 2. Phase wird 
attestiert. 
Sie machte zum Schluß ihrer Ausführungen noch auf ein Problem 
aufmerksam. Die Nutzerschulung durchzuführen heißt auch immer 
ein bißchen formalen Inhalt zu vermitteln. Es ist sicher etwas 
anderes, ob ein Hochschullehrer Kenntnisse vermittelt und da-
bei ein Problem in den Mittelpunkt stellt, als bei uns, die 
wir bis zu einem gewissen Grade feststehende Tatsachen und For-
derungen von uns geben müssen. Man kann nie ganz zufrieden sein, 
weil wir zwar mit den fachlich zutreffenden Informationsmitteln 
arbeiten, aber nie den Gegenstand selbst vorstellen können. 
Danach sprach Lein von der IHS Mittweida zur Diskussion. Auch 
an dieser IHS wird der Rahmenrichtlinie zur Durchführung der 
Nutzerschulung in 2 Phasen Rechnung getragen. Man stimmt sich 
dabei mit anderen Ingenieurhochschulen der DDR ab. 
An der IHS Mittweida wird mit Erfolg eine besondere Nutzerschu-
lung für die Forschungsstudenten, Aspiranten und Doktoranden 
durchgeführt. Für die Studienanfänger wird bereits in der 
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1. Woche des Studienbeginns eine Einführung in die Bibliotheks-
arbeit gegeben. Später (Oktober - Januar) findet ein neunzig-
minütiges Seminar statt (Katalogarbeit, Zusammenstellung von Ti-
tellisten, Zeitschriftenrecherche). 
Die Teilnahme wird attestiert. Nachholeveranstaltungen finden 
statt. 
In der 2. Phase stehen 3 Stunden zur Verfügung, um die Grund-
züge der Informations- und Dokumentationaarbeit zu erläutern 
(45 Minuten Einführung und 90 Minuten Seminar). Dieae Lehrver-
anstaltung wird vom stellvertretenden Bibliotheksdirektor für 
Information und Dokumentation und den Fachinformatoren der IHS 
bestritten. 
An unterstützenden Materialien liegen TGL's zur informationsge-
rechteh Gestaltung wissenschaftlicher Arbeiten und andere ein-
schlägige TGL's zur Einsichtnahme in den Lesesälen aua. Die 
Studenten erhalten Transliterationstabellen ausgehändigt. 
In der 2. Phase wird die Arbeit mit den Leitfäden verstärkt. , 
Sie warf die Frage nach der Nutzerschulung im Zusammenhang mit 
der neuen Ausbildungskonzeption für Ingenieure und Ökonomen 
auf. Inwieweit gibt es dafür einen konzeptionellen Verlauf? 
Dr. Guth unterstrich im Anschluß an diese Ausführungen noch-
mals die Notwendigkeit, daß die Hochschullehrer in die Nutzer-
schulung fest einzubeziehen sind, daß ihnen klar wird, daß ihr 
persönliches Engagement und Vorbild die Studenten stimuliert 
und sie erkennen, daß die Nutzerschulung nicht etwas nebenher 
Laufendes, Fremdes, sondern integrierter Bestandteil ihres Stu-
diums ist. 
Es sprach dann Gehrmann von der AdW aus Jena. Er ist Fachbiolo-
ge in der Medizin und betreut seit 197o Studenten der Friedrich-
Schiller-Universität während ihres Praktikums "Mikrobiologie" 
am Institut der AdW. Ihm stand zu Beginn dieser Zeit ein reich-
licher Zeitfonds für die Fragen der Informatik zur Verfügung, 
die in die Aufgabenstellung des Praktikums eingebettet waren. 
Es wurden Arbeitsanleitungen zur bibliographlachen Erschlie-
ßung der Literatur zusammengestellt, die inhaltliche Aufberei-
tung der Quellen geübt,sowie kleinmechanisierte Speicheraysteme 
zur Anschauung und Erprobung vorgestellt. Der persönliche Kon-
takt zu den Studenten wirkte sich nutzbringend für die For-
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schungstätigkeit aus. 
Nach Einführung der Richtlinie 1977 hat er diese Lehrveranstal-
tung im 3. Studienjahr für die Sektion Biologie durchzuführen. 
Ihm stehen dafür 3 Stunden zur Verfügung. Das ist natürlich 
viel zu wenig. In dieser Zeit muß eine so starke Konzentration 
des Stoffes erfolgen, daß die Studenten damit überfordert sind. 
Er brachte zum Ausdruck, daß der Themenkreis der Arbeitsgruppe 
3 auch in engem Zusammenhang zu der Integrationsprbblematik 
stehe und daß die Unterstützung durch die Hochschullehrer unab-
lässig für das Gelingen der Nutzerschulung ist. 
Die Diskussion wurde fortgesetzt mit einem Beitrag von 
Dr. Bauer vom Rechenzentrum Chemie des Zentralen Informations-
institutes der Chemischen Industrie. Als Praktiker kritisierte 
er das Ausbildungsnive_au von Hochschulabsolventen bezüg--
lieh ihrer Fähigkeiten, Anfragen an Computer bzw. an Speicher-
systeme fachgerecht zu formulieren. Der Nutzer muß wissen, daß 
er eine bestimmte Terminologie zu verwenden hat, er hat die 
Problematik 'Ballast' bei seinen Rechercheanforderungen einzu-
kalkulieren. Darüber und über andere Probleme sind die Nutzer 
so zu schulen, daß aie die Informationsmittel richtig einsetzen 
und anwenden. 
Er sprach femer zu dem ständig an Bedeutung gewinnenden Pro-
blem der interdisziplinären Verflechtung der Wissensgebiete und 
dem daraus resultierenden Problem der Selektion bzw. des ge-
eigneten Ordnungssyatems. Die auszubildenden Studenten sollten 
darauf bereits in der Nutzerschulung geistig vorbereitet wer-
den. 
Helm von der TH Merseburg dankte dem Veranstalter, daß die Kol-
legen zusammengeführt wurden, die schon jahrelang praktisch die 
Nutzerschulung für die Studenten durchführen und somit die Mög-
lichkeit zum Erfahrungsaustausch gegeben ist. Er bemängelte den 
in der Richtlinie featgelegten Zeitumfang. Er bat auch darum, 
in Auswertung des Kolloquiums nicht nur Empfehlungen für den 
Prorektor Erziehung und Ausbildung der Humboldt-Universität zu 
erarbeiten, sondern auch diesbezügliche Informationen an daa 
MHF zu geben, denn die Richtlinie von 1977 entapricht nicht 
mehr den heutigen Bedingungen. Er sprach zur Arbeit mit den 
TGL an der TH Merseburg und zur Zusammenarbeit mit den Hoch-
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schullehrem. 
Leetz von der Zweigstelle Kunstwissenschaft der ÜB Berlin 
stellte ein von ihr erarbeitetes Material zur richtigen Anwen-
dung der TGL 37102 vor. In dieser Arbeitsanleitung wird an Bei-
spielen die informationsgerechte Gestaltung wissenschaftlicher 
Arbeiten demonstriert. Da jedem Diplomanden des Jahrgangs 1985 
eine solche Anleitung zur Verfügung stand, spiegelte sich das 
auch in der guten Form der Diplomarbeiten wider. 
Dr. Zesewitz von der Hochschule für Verkehrswesen Dresden er-
läuterte die Arbeit mit den TGL's in seinem VerantwortungBbe-
reich. Ein Diplomand bzw. Doktorand hat 35 - 40 TGL'a zu be-
herrschen, um seine Arbeit normgerecht zu verfassen. Daa ist 
nicht machbar. Also wurde ein Material für die Hochschule er-
arbeitet, daa Hinweise und Beispiele des Gestaltens wissen-
schaftlicher Arbeiten beinhaltet. Mit aufgenommen wurden^auch 
Festlegungen des RGW, die in den TGL's nicht enthalten sind 
(z.B. besondere Formgestaltung naturwissenschaftlicher bzw. 
technischer Dissertationen). 
Er gab die Empfehlung an den Veranstalter, das Methodische 
Zentrum für wissenschaftliche Bibliotheken ... anzuregen, ein-
heitliche Materialien zur Nutzerschulung zu erarbeiten, die 
auf den Erfahrungen der die Nutzerachulung durchführenden In-
stitutionen basieren. 
Kaspar von der Sektion Fremdsprachen der Humboldt-Universität 
erläuterte die Aufgabe einer Arbeitsgruppe, die eine Anleitung 
zur Umsetzung der TGL 2909872 speziell für Aspiranten und Wissen-
schaftler erarbeitet. Sie soll eine Hilfestellung bei der Ab-
fassung von Diasertationen und Publikationen werden. Es geht 
dabei um die praktische Darstellung des Zitierena* im Textteil 
und der Abfassung des Literaturverzeichnisses. Richtig wäre 
es allerdings, wenn es ein zentrales einheitliches Material 
gäbe. Zielstellung der Arbeit ist es, anhand von vielen Bei-
spielen und wenigen theoretischen Anmerkungen die TGL zu er^ 
läutern. Mit dem Methodischen Zentrum steht die Arbeitsgruppe 
in engem Kontakt. Auch in diesem Diskussionsbeitrag wurde der 
Wunsch nach zentralen Materialien wieder laut. 
Dann sprach Trier von der Pädagogiachen Hochschule Güstrow. 
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Sie ist dort als Fachinformator tätig. 
Auf der Grundlage der Richtlinie von 1977 wurde an der PH Gü-
strow eine Ordnung zur Nutzerachulung für die Studenten erar-
beitet. Sie ist ab 1985 gültig. Diese Ordnung enthält: 
- Zielstellung 
- Prinzipien der Nutzerschulung 
- Durchführung in 2 Phasen 
- Bewertung der Literaturarbeit (verbal, geht in Gesamtbewer-
tung der Diplomarbeit ein) 
- Testat (auch eine Eintragung im Studienbuch). 
Die an der PH gültige Diplomordnung berücksichtigt im wesent-
lichen die TGL 37102. Für die Umsetzung der TGL 20972 wurde 
eine Beispielsammlung für Studenten erarbeitet. 
Im 3. Studienjahr werden Übungen mit den Studenten durchge-
führt, wobei ihnen ein Grundschema zur Anwendung der TGL 20972 
vorgestellt wird, auch mit Lichtbildern optisch untermauert und 
durch eigene praktische Übungen kontrolliert. 
Das Schema bzw. das Beispiel kann mitgeschrieben werden. Die Stu-
denten wissen nicht, daß sie am Ende der Lehrveranstaltung o.g. 
Beispielsammlung ausgehändigt bekommen. 
In der 3. Phase der Nutzerschulung werden Forschungsstudenten 
und Aspiranten zusammengefaßt, wobei hier auf Wunsch wiederholt 
wird, was noch nicht völlig verstanden wurde. Es sind oft noch 
Probleme des Zitierens. Auch dazu iat eine Richtlinie, die die 
wichtigsten.Faktoren der Zitierregeln beinhaltet, erarbeitet 
worden. 
Als letzte Diskussionsrednerin informierte Groitl, Leiterin der 
Zweigstelle Rechtswissenschaft der ÜB Berlin, über die Auswer-
tung der Fragebogenaktion von Jurastudenten des 1. Studienjah-
res. Diese Befragung beschäftigte sich mit den Komplexen: Ar-
beit mit der Studienliteratur, Rolle des Hochschullehrers bei 
der Literaturvermittlung, Leistungsangebot der Bibliothek für 
Studiehanfänger. Die Studenten gingen ehrlich und offen an die 
Beantwortung der Fragen. Sie sind sich der großen Bedeutung des 
Literaturstudiums für einen effektiven Studienverlauf bewußt. 
Viele kaufen Grundlagenliteratur. 65 % der Studenten beziehen -
Fachzeitschriften im Abonnement. Hinsichtlich der Methodik des 
Literaturstudiums gibt es unterschiedliche Aussagen. Ein Teil 
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will diese Mothodik selbst finden, will oolbatitmllg in dur Bi-
bliothek arbeiten ohne größoro Untorotütxung ünrch ^1^ Mitar-
beiter. Ein anderer Teil ist dankbar für mothodlnchn und Inhalt-
liche Untorutützung beim Solbatotudium hauptnächlich 'lurch don 
Hochschullehrer. Viele der Befragton gaben zu, noch keinen 
eigenen Arbeitsstil gefunden zu habmi. An don HochnchullHhror 
werden bezüglich der Anregungen für daa Literaturstudium hoho 
Erwartungen gestellt. Er ist mit Abstand der wichtlgoto An-
aprechpartner. Viele Studenten hatten ochon Bibllothakakennt-
nlsse vor Aufnahme des Studiums, wahrscheinlich bezog aich daa 
aber auf die Benutzung staatlicher Allgemoinbibliotheken. Die 
Übungen an den Katalogen bewiesen nämlich, daß die Kenntnisse 
der Bibliotheksbenutzung nicht sehr umfangreich waren. Dlo Stu-
denten erwarten von der Bibliothek eine schnelle Bereitstel-
lung der benötigten Studienliteratur. Sie bestätigen, daß eine 
Einführungslehrveranataltung sinnvoll ist, möchten dann aber 
im wesentlichen ohne die Hilfe der Mitarbeiter auakommen. 
Die Erfahrungsberichte zeigten das große persönliche Engage-
ment der die Nutzerachulung durchführenden Bibliothekare und 
Fachinformatoren . Aufgabe der künftigen Ausbilgung muß es 
noch mehr ala bisher sein, in effektiver Zusammenarbeit mit 
den Hochschullehrern eine fachbezogene, kontinuierliche und 
didaktiach-methodiach gut aufgebaute, Nutzerachulung durchzu-
führen, wobei daa Methodische Zentrum stärker als bisher mit 
einheitlichen, unteratützenden Materialien Partner aeln sollte. 
83 
Autoren 
Sabine Dietzelt, Leiter der Bibliothek, der Pädagogischen Hoch-
schule "Ernst Schneller" Zwickau 
Bettina Groitl, Wissenschaftlicher Mitarbeiter, Universitäts-
bibliothek der Humboldt-Universität zu Berlin 
Hans Hadan, Wissenschaftlicher Mitarbeiter, Universitätsbiblio-
thek der Humboldt-Universität zu Berlin 
BR Dr. Paul Hadler, Stellv. Direktor, Universitätsbibliothek 
der Emst-Moritz-Amdt-Universität Greifswald 
Dr. Gisela Hülpüsch, Stellv. Direktor, Methodisches Zentrum für 
Wissenschaftliche Bibliotheken und Informatlons- und Dokumenta-
tionseinrichtungen des Ministeriums für Hoch, und Fachschulwe-
sen, Berlin 
Dr. Lothar Kretzachmar, Wissenschaftlicher Mitarbeiter, Univer-
sitätsbibliothek der Humboldt-Universität zu Berlin 
Claudia Rohrmoser, Wiasenschaftlicher Mitarbeiter, Zentral-
institut für Information und Dokumentation der DDR, Berlin 
Marieluise Snigula, Wissenschaftlicher Mitarbeiter, Universi-
tätsbibliothek der Humboldt-Universität zu Berlin 
Karin Sternkopf, Wissenschaftlicher Mitarbeiter, Bibliothek der 
Hochschule für Ökonomie "Bruno Leuschner" Berlin 
Doz. Dr. sc. Karl-Heinz Tänzer, Institut für Informationswissen-
schaft, Erfindungswesen und Recht der Technischen Hochschule 
Ilmenau 
Eveline Trier, .Fachinformator, Bibliothek der Pädagogiachen 
Hochschule Güstrow 
85 
BR Dr. Hans-Dieter Wüstling, Stellv. Direktor, Universitäts. 
blbliothek der Technischen Hochschule Dresden 
. 86 
